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Internationale Jugendarbeit zeichnet sich 
durch vielfältige Formate, Projektverläufe 
und pädagogische Gestaltung aus. Allen 
Konzepten ist gemeinsam, dass sie Erfah-
rungen ermöglichen und zum non-for-
malen und informellen Lernen beitragen. 
Das Miteinander, die Kommunikation mit 
Anderen und das gemeinsame Arbeiten in 
einer international zusammengesetzten 
Gruppe bzw. in einem interkulturellen 
Kontext fordert und fördert eine Viel-
zahl von Kompetenzen, die Jugendlichen 
oft wenig bewusst sind. Sie entwickeln 
Kompetenzen wie Selbstbewusstsein, 
interkulturelle Kompetenz, Toleranz und 
Kritikfähigkeit, die für die Gestaltung des 
alltäglichen wie des beruflichen Lebens 
von großer Bedeutung sind. Der Kompe-
tenznachweis International (KNI) macht 
diese sichtbar. Er beschreibt die indivi-
duellen Kompetenzen, die Jugendliche in 
Projekten der internationalen Jugendar-
beit erworben und gezeigt haben.

Das vorliegende Handbuch informiert 
darüber, wie dieser Nachweis in der pä-
dagogischen Arbeit mit Jugendlichen 
angewendet werden kann. Als Arbeitsan-
leitung zum konkreten Umgang mit dem 
Kompetenznachweis International ist es 
Teil der Materialien zur Qualifizierung 
zum KNI-Coach. 

Das Handbuch ist in drei Teile geglie-
dert. Der erste Teil „Hintergrund“ enthält 
grundlegende Informationen: Was ist 
der Kompetenznachweis International? 
Welche Ziele verfolgt er? Was ist das Be-
sondere am Kompetenznachweis Inter-
national? Dieser Abschnitt bietet zudem 
Hintergrundinformationen zum Thema 
Kompetenzforschung und Anerkennung 
non-formaler und informeller Bildung. 
Der zweite Teil „Anwendung“ erläutert das 
vierstufige Nachweisverfahren des Kompe-
tenznachweises: Projektanalyse, Beobach-
tung, Dialog und Beschreibung. Er erklärt, 
wie gemeinsam mit den Jugendlichen 
Kompetenzen erkannt, reflektiert und 
beschrieben werden. Zu einzelnen Verfah-
rensschritten gibt dieser Teil umfangrei-
che Praxishilfen und Tipps für Anwender/ 
-innen. 

Voraussetzung für die Anwendung des 
Kompetenznachweises International ist 
die Teilnahme an einer Qualifizierung: 
Der abschließende „Serviceteil“ erläutert 
ihre Ziele und Struktur. Hier finden sich 
Hinweise, in welchen Praxisfeldern der 
Kompetenznachweis International ver-
geben wird und welche Vergabekriterien 
gelten. Ein Glossar und Literaturhinwei-
se schließen diesen Teil ab.

vorwort
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1. Die Wirkungen  
internationaler  
Jugendarbeit:
Kompetenzen  
sichtbar machen
Was haben Jugendliche von ihrer Teilnahme an 
internationalen Jugendbegegnungen, von ihrem 
Engagement in internationalen Freiwilligendiens-
ten und in Workcamps? 

Internationale Jugendarbeit bietet in 
sehr unterschiedlichen Formaten Räume 
für Entfaltung, Kompetenzerwerb und 
das Entdecken neuer Facetten menschli-
chen Handelns.

Jugendliche erleben sich selbst während 
ihrer Teilnahme neu: In intensiven Grup-
penprozessen setzen sie ihre Kompeten-
zen ein, verändern ihr Verhalten und 
passen ihre Reaktionen an. 

Dies geschieht zum Beispiel beim Leben 
und Arbeiten in einem für sie neuen 
Umfeld, bei der individuellen Selbst- und 
Fremdheitserfahrung in einer Gastfa-
milie eines anderen Landes und beim 
Diskutieren über spannende Themen in 
einer internationalen Gruppe.

Die Teilnehmenden setzen sich – viel-
leicht erstmals in ihrem Leben – mit sich 
und ihrer eigenen (kulturellen) Identität 
und Prägung auseinander, nehmen die 
Perspektiven Anderer wahr und ein: Sie 
lernen interkulturell im besten Sinne des 
Wortes.

Im Alltag des Gruppenprozesses – zumal 
in einer heterogenen Gruppe mit unter-
schiedlichen Sprachen, Biographien, 

„Internationale 
Jugendarbeit 
bietet in sehr 
unterschied-
lichen Forma-
ten Räume für 
Entfaltung, 
Kompetenz-
erwerb und 
das Entdecken 
neuer Facetten 
menschlichen 
Handelns.“



Kulturen, Identitäten und ggf. sozialen 
und ökonomischen Situationen – erfah-
ren die Teilnehmenden, was sie können 
und zu welcher Flexibilität sie in der Lage 
sind, um sich in einer neuen Situation 
kompetent zu bewegen. Reflektiert man 
mit Jugendlichen das, was sie in einem 
internationalen Projekt erlebt haben, so 
beschreiben sie oft, dass ihre erste Teil-
nahme eine ganz besondere Erfahrung 
war, die sie so zuvor noch nicht gemacht 
haben – und diese führt auch häufig zu
weiterem Engagement in und bei inter-
nationalen Jugendprojekten. Gleichzei-
tig sind ihnen die Kompetenzen, die sie 
anwenden und weiter entwickeln oft 
nicht in ihrer Komplexität und Vielzahl 
bewusst, dabei spielen sie für den wei-
teren Lebensweg eine wesentliche Rolle. 
Dass die Teilnahme an Projekten der 
internationalen Jugendarbeit langfristige 
Effekte auf die eigene Lebensbiographie 
und berufliche Entwicklung hat, ist 2005 
in einer Studie wissenschaftlich belegt 
worden.1 

Die Kompetenzen, die Jugendliche in pä-
dagogischen Settings des non-formalen 
Lernens einsetzen, weiterentwickeln 
und neu erlernen, fallen weniger in die 
Bereiche von Wissen und klar messbaren 
Fähigkeiten. Es handelt sich vielmehr 
um Schlüsselkompetenzen, zu denen 
beispielsweise auch soziale Kompetenzen 
wie Toleranz, Konflikt- und Teamfähig-
keit gerechnet werden, deren Erfassung 
und Beschreibung eine Herausforderung 
ist. Vor diesem Hintergrund liegt es 
schon lange im Interesse der Träger, das 
kompetenz(er)fordernde und kompetenz-
fördernde Element der internationalen 
Jugendarbeit sichtbar zu machen: um die 
eigene Arbeit aufzuwerten, um eigene 
pädagogische Ansätze zu reflektieren und 

weiterzuentwickeln und – nicht zuletzt – 
um den beteiligten Jugendlichen aufzu-
zeigen und damit bewusst zu machen, 
welche Kompetenzen sie in solchen infor-
mellen und non-formalen Lernsettings 
zeigen und ausbauen. Hinzu kommt, 
dass Schlüsselkompetenzen in unserer 
Gesellschaft und im Arbeitsleben immer 
stärker nachgefragt werden. In diesem 
Kontext sind die „Nachweise Internatio-
nal“ mit dem Kompetenznachweis Inter-
national als Instrument zur dezidierten 
Beschreibung gezeigter Kompetenzen 
entstanden.

„Die Teilnehmen
den setzen 
sich – vielleicht 
erstmals in 
ihrem Leben – 
mit sich und 
ihrer eigenen 
(kulturellen) 
Identität und 
Prägung 
auseinander, 
nehmen die 
Perspektiven 
Anderer wahr 
und ein.“
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Kompetenz ist ein häufig verwendeter 
Begriff, der im Alltagsgebrauch und in 
der Literatur vielfältige Bedeutungen 
erfährt. Die Gleichsetzung von 
Kompetenz mit Begriffen wie Fähigkeit, 
Kenntnis oder gar Qualifikation wird dem, 
was der Begriff umfasst, wenig gerecht. 
Kompetenzen sind weit mehr als 
einzelne synonym verwendete Begriffe: 
In einer Vielzahl von Definitionen wird 
Kompetenz als ein Zusammenwirken von 
Wissen, Fähigkeiten, Können, Verstehen 
und Handlungen beschrieben. 

Auch im Rahmen der Entwicklungen 
von Kompetenznachweisen und ande-
ren Instrumentarien zur Zertifizierung 
von Lernprozessen bzw. -ergebnissen 
kursieren unterschiedliche Kompetenz-
begriffe in den Fachdebatten. Für den 
„YouthPass“ des Programms JUGEND IN 
AKTION etwa ist die Kompetenzdefini-
tion des „Lebenslangen Lernens“ (Euro-
päischer Rat) als Grundlage genommen 
worden: In acht Kompetenzfeldern fin-
den sich u. a. sehr konkrete Kompeten-
zen wie Mathematisch-technische Kompetenz 
oder Computerkompetenz, aber auch Felder, 
die ein breites Spektrum an Einzelkom-
petenzen beinhalten wie Soziale Kompetenz 
oder Bürgerkompetenz.2

Das theoretische Gerüst des Kompetenz-
nachweises International dagegen grün-
det sich auf die Kompetenzdefinition 
der OECD. Sie wurde im Rahmen einer 
sechsjährigen interdisziplinären Studie 
zu grundlegenden Kompetenzen für ein 
erfolgreiches Leben und eine gut funk-
tionierende demokratische Gesellschaft 

unter dem Namen Definition and Selection 
of Competencies: Theoretical and Conceptual 
Foundations (DeSeCo-Studie) entwickelt. 
In diesem Zusammenhang sind drei 
verschiedene Felder von Schlüsselkom-
petenzen definiert worden, in denen 
sich viele Einzelkompetenzen aufzählen 
lassen.

Autonome Handlungsfähigkeit 
(Selbstkompetenzen)

Gesellschaftliches Leben und Arbeitswelt 
haben sich in den letzten Jahrzehnten 
stark verändert. Lebensläufe sind we-
niger stark festgelegt, als sie es einmal 
waren und eigenständiges Handeln 
„ermöglicht die effektive Teilnahme an der ge-
sellschaftlichen Entwicklung und die Integration 
in verschiedenen Lebensbereichen wie z. B. am 
Arbeitsplatz, in der Familie und im Gesellschafts-
leben“3.
Aus Sicht der Autor(inn)en der DeSeCo-
Studie ist dieses Kompetenzfeld wichtig, 
weil Menschen für ein erfolgreiches Le-
ben und eine gut funktionierende Gesell-
schaft in der Lage sein müssen: 
/ eine persönliche Identität zu entwi-

ckeln und Ziele in einer komplexen 
Welt zu verwirklichen,

/ ihre Rechte auszuüben und Verantwor-
tung zu übernehmen,

/ ihre Umwelt und ihre Funktionsweise 
zu verstehen. 

Interagieren in sozial heterogenen 
Gruppen (Sozialkompetenzen) 

Die Vielfalt von Lebensentwürfen, von 
Glauben, Religionen, Werten und All-
tagsverhalten ist eine Realität in der 
modernen Welt. Erforderlich für die er-
folgreiche Gestaltung gesellschaftlichen 
Lebens ist es, Beziehungen aufzubauen, 
mit anderen Menschen auszukommen 
und zusammen zu arbeiten. Auch ein 
erfolgreicher Umgang mit Konflik-

1.1 Was sind 
Kompetenzen?

„Die Gleich-
setzung von 
Kompetenz 
mit Begriffen 
wie Fähigkeit, 
Kenntnis oder 
gar Qualifika-
tion wird dem, 
was der Be-
griff umfasst, 
wenig gerecht.“

„im Rahmen der 
Entwicklungen 
von Kompetenz-
nachweisen 
und anderen 
Instrumenta
rien kursieren 
unterschied
liche Kompe-
tenzbegriffe 
in den Fach
debatten.“
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Zusammengefasst geht es in diesem 
Kompetenzfeld um Folgendes: 
/ mit Verschiedenheit in pluralistischen 

Gesellschaften umzugehen,
/ die Bedeutung von Empathie,
/ die Bedeutung von „gesellschaftlichem 

Kapital“.

Interaktive Anwendung 
von Medien und Mitteln 
(Methodenkompetenzen)

Wie gehe ich mit Informationen um? Wie verwen-
de ich Sprache so, dass ich meine Ziele erreiche? 
Welches Wissen kann ich mir wie aneignen? 
Wie und wo brauche ich meine mathematischen 
Kenntnisse? All diese Fragen fallen unter 
diese Kompetenzkategorie. Es geht dar-
um:
/ technologisch auf dem neuesten Stand 

zu bleiben,
/ die Medien, Mittel und Werkzeuge 

(Tools) für eigene Zwecke einzusetzen 
und anzupassen,

/ sich aktiv mit der Umwelt auseinander 
zu setzen.

Der Studie liegt folgende 
Kompetenzdefinition zuGrunde

 „Eine Kompetenz ist die Fähigkeit 
komplexe Anforderungen erfolgreich zu 
erfüllen, und zwar durch Mobilisierung 
von psycho-sozialen Komponenten wie 
kognitive Fähigkeiten, Wissen, Werte
orientierung, Einstellungen, Emotionen 
und Motivationen. Kompetenzen bezie-
hen sich aufeinander und wirken in ihrer 
Zusammensetzung.“ 4

Dies bedeutet auch, dass Kompetenzen 
im Unterschied zu Wissen oder Qualifi-
kationen „Fähigkeiten und innere Voraussetzun-
gen [sind], um in einer Situation selbstorganisiert 
und angemessen zu handeln. Entscheidend ist 
also die Anwendung dessen, was jemand kann und 
weiß.“5

Kompetenzen werden hier in einem 
Sinne beschrieben, der dem Inhalt 
von Schlüsselkompetenzen sehr nahe 
kommt. Es geht um überfachliches Wis-
sen, um Weiterentwicklung und um die 
konkrete Anwendung. Schlüsselkom-
petenzen fungieren, über Fachwissen 
und –kenntnisse hinaus, gleichsam als 
„Schlüssel“ zu weiteren Fertigkeiten. 
Sie sind Kompetenzen, die in allen Be-
reichen des Lebens anwendbar sind und 
grenzen sich somit von speziellen Fach-
kenntnissen ab.

Nach H. Orth (1999) sind Schlüssel-
kompetenzen „erwerbbare allgemeine 
Fähigkeiten, Einstellungen und Wis-
senselemente, die bei der Lösung von 
Problemen und beim Erwerb neuer 
Kompetenzen in möglichst vielen In-
haltsbereichen von Nutzen sind, so dass 
eine Handlungsfähigkeit entsteht, die 
es ermöglicht, sowohl individuellen als 
auch gesellschaftlichen Anforderungen 
gerecht zu werden“.6

„Eine Kompetenz 
ist die Fähigkeit 
komplexe An-
forderungen 
erfolgreich zu 
erfüllen.“

„Schlüsselkom-
petenzen fun-
gieren, über 
Fachwissen 
und –kennt-
nisse hinaus, 
gleichsam als 
 ‚Schlüssel‘ zu 
weiteren Fer-
tigkeiten.“



Seit den 1990er Jahren wird vermehrt 
von Kompetenzen statt Qualifikationen 
gesprochen (» Glossar). Flexibilität, 
Teamfähigkeit, Leitungskompetenz, 
Medienkompetenz, Eigeninitiative 
und interkulturelle Kompetenz werden 
heute in fast jeder Stellenausschreibung 
gefordert. Doch wo erlernen Menschen 
all diese Kompetenzen? 

Mit den Begriffen Lernen und Bildung 
werden bisher in der Regel intendierte 
Lernprozesse bezeichnet, die im Rahmen 
der Schul- oder Hochschulbildung, der 
Aus- oder Weiterbildung stattfinden. 
Doch das formale Bildungssystem allein 
kann den heute geforderten  „Kompe-
tenzmenschen“7 nicht hervorbringen.  
Die meisten der im beruflichen und im 
privaten Leben wichtigen Kompetenzen 
werden informell erworben. 70% unseres 
Lernens, so schätzte die Faure-Kommissi-
on der UNESCO 1972, findet in informel-
len Prozessen statt.8 Informelles Lernen 
geschieht unbewusst und überall – in 
der Familie, im sozialen Umfeld, im eh-
renamtlichen Engagement, im Sportver-
ein, am Arbeitsplatz, über das Internet, 
durch Bücher. 

Der Stellenwert non-formalen 
und informellen Lernens in 
Deutschland

Das bürgerschaftliche Engagement hat 
in Deutschland eine lange Tradition. 
Mehr als ein Drittel aller Deutschen ab 

14 Jahren engagiert sich ehrenamtlich, 
so der Freiwilligensurvey9 (2010) des Bun-
desministeriums für Familie, Senioren, 
Frauen und Jugend (BMFSFJ). Junge Men-
schen üben ihr Engagement zunehmend 
interessenbezogen aus, um sich durch 
ihr Engagement zusätzliche beruflich 
verwertbare Qualifikationen und Kompe-
tenzen anzueignen. Neben spezifischen, 
für das jeweilige Themenfeld relevanten 
Fachkompetenzen sind vor allem persön-
liche und soziale Kompetenzen für die 
Engagierten relevant. Weit über 80% aller 
Engagierten gibt im Freiwilligensurvey 
an, durch das ehrenamtliche Engage-
ment Fähigkeiten erworben zu haben, 
die ihnen persönlich wichtig sind.10 Der 
berufliche Nutzen, den sich Engagierte 
durch das Ehrenamt erhoffen, steht je-
doch nur an zehnter Stelle für die Befrag-
ten. Entscheidend ist das „Engagement 
als Lern- und Erfahrungsfeld“11 für die 
eigene persönliche Entwicklung. Damit 
erhält der Kompetenzzuwachs durch die 
ehrenamtliche Tätigkeit eine subjektiv 
hohe Bedeutung, die sich in der öffentli-
chen Anerkennung dieser Kompetenzen 
jedoch nicht angemessen widerspiegelt. 

Trotzdem geraten zunehmend nicht 
(fremd-)organisierte Lernprozesse ins 
Blickfeld, die außerhalb des institutio-
nellen Rahmens stattfinden. Die Begriffe 
informelles Lernen und non-formales 
Lernen (» Glossar) beschreiben Lernpro-
zesse, die (teilweise) ungeplant in Umge-
bungen oder Situationen stattfinden, in 
denen das Lernen keinen formalisierten 
Bedingungen, wie Lehrplänen oder Prü-
fungsordnungen, unterliegt. So wird 
im 12. Kinder- und Jugendbericht der 
Bundesregierung ausdrücklich auf „in-
formelle Bildungsprozesse“ auch in non-
formalen Settings hingewiesen, wobei 

1.2 Der ERFOLG 
des Kompetenz
begriffes

„das formale 
Bildungs
system allein 
kann den heute 
geforderten
	,Kompetenz-
menschen‘ 
nicht hervor-
bringen.“

10 |  Hintergrund
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formellen und informellen Lernprozes-
sen ausgegangen wird.12 Prozesse non-
formaler und informeller Bildung finden 
danach an vielen Orten statt. Lernorte 
und Lernumgebungen sind etwa die au-
ßerschulische Kinder- und Jugendarbeit, 
Vereine, Kultur und Freizeit, der Um-
gang mit Medien oder sie sind innerhalb 
familiärer Aktivitäten zu finden.13

Informelles Lernen oder Erfahrungsler-
nen hat in Deutschland auch im dualen 
Berufsausbildungssystem durchaus einen 
hohen Stellenwert. Dies zeigt sich in der 
Erweiterung des Prüfungsgegenstands 
hin zur beruflichen Handlungsfähigkeit 
(§ 38 BBiG). Andererseits ist in Deutsch-
land die Anerkennung eines Berufsab-
schlusses weiterhin an die erfolgreiche 
Teilnahme an einer formalen Bildungs-
veranstaltung geknüpft. Erste Schritte 
zur Erhöhung der Durchlässigkeit des 
Bildungssystems und zur Verbesserung 
des Zugangs zum Beschäftigungssystem 
wurden 2005 mit dem Berufsbildungsre-
formgesetz unternommen. So etwa mit 
der Anrechnung beruflicher Vorbildung 
auf die Ausbildungszeit (§ 7 BBiG), mit 
der Zulassung zu Abschlussprüfungen 
im dualen System nach Besuch einer 
berufsbildenden Schule (§ 43 BBiG) und 
der so genannten Externenprüfung 
(§ 45 BBiG).14 

Lebenslanges Lernen als neues 
bildungspolitisches Leitziel

Die von der UNESCO eingesetzte Delors-
Kommission wies 1996 in ihrem Bericht 
„Learning – The Treasure within“ auf die unge-
nutzten und zu mobilisierenden Kompe-
tenzpotentiale der Menschen hin.15 Der 
Abschlussbericht der Kommission skiz-
zierte die Bildungspolitik der UNESCO 
im kommenden Jahrhundert. Ein 

Hauptaugenmerk der Kommission lag 
auf der mangelnden Durchlässigkeit 
zwischen Schulausbildung und Arbeits-
erfahrung. Sie forderte eine Abkehr vom 
rein wissensdominierten Lernen hin zum 
Kompetenz entwickelnden Lernen und 
sprach dabei ausdrücklich von Schlüssel
kompetenzen, d. h. personalen und 
sozialen Kompetenzen wie Kommunika-
tions- und Konfliktfähigkeit, Verantwor-
tungsbewusstsein, Kooperations- und 
Teamfähigkeit, Kreativität. Lernen als 
lebensbegleitend zu verstehen und nicht 
als einmalig abzuschließenden Prozess, 
war ihr Hauptanliegen. Damit wurde ein 
bildungspolitischer Paradigmenwechsel 
ins Rollen gebracht, der künftig an ver-
schiedenen Stellen unter dem Stichwort 
„lebensbegleitendes Lernen“ oder „le-
benslanges Lernen“ auftauchte. 

Das Konzept des lebensbegleitenden Ler-
nens betont die Kontinuität des Lernens 
von der Kindheit bis ins hohe Alter und 
damit die biographische Perspektive und 
das individuelle Lernen.16 Wesentliche 
Elemente dieses bildungspolitischen 
Leitziels fanden sich sodann im neuen 
Bildungsbegriff der OECD-Bildungsmi-
nister, in der Agenda 2010 sowie in der 
Lissabon-Strategie der Europäischen 
Union. Für die OECD-Bildungsminister 
war das Ziel des „Lebenslangen Lernens 
für alle“ die Antwort auf einen alle 
Lebensbereiche umfassenden gesell-
schaftlichen, ökonomischen und tech-
nologischen Strukturwandel. Der neue 
umfassendere Bildungsbegriff zeigte 
eine ganzheitlichere Sicht auf das Ler-
nen. Das informelle Lernen erfuhr eine 
deutliche Aufwertung. Die Persönlich-
keitsentwicklung eines Menschen, seine 
gesellschaftliche Teilhabe und Beschäf-
tigungsfähigkeit wurden stärker zusam-
mengedacht.17 Die Europäische Union 
bekräftigte diesen bildungspolitischen 
Paradigmenwechsel im Jahr 2000 im 
Beschluss von Lissabon und wies darauf 
hin, dass der Übergang zur wissensba-

„Das Konzept 
des lebens
begleitenden 
Lernens betont 
die Kontinuität 
des Lernens 
von der Kind-
heit bis ins 
hohe Alter.“
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einer Orientierung zum lebenslangen 
Lernen für alle einhergehen muss. Im 
Konzept der modernen Wissensgesell-
schaft kommt der beruflichen Qualifika-
tion der Arbeitnehmer/-innen eine hohe 
Bedeutung zu. Gefragt ist nicht formel-
les, abrufbares Wissen, sondern Formen 
lebendigen Wissens wie Erfahrungswis-
sen, Urteilsvermögen, Selbstorganisation 
etc. Nicht die abgeleistete Arbeitszeit, 
sondern die „Verhaltenskomponente“ 
und die „Motivation“ gelten als aus-
schlaggebende Wertschöpfungsfaktoren. 
Damit ist die Idee des lebenslangen Ler-
nens in Europa stark auf die Erhöhung 
der Wettbewerbsfähigkeit der europäi-
schen Wirtschafts- und Gesellschaftssys-
teme ausgerichtet. 

Der Europäische 
Qualifikationsrahmen (EQR)  
schafft Transparenz in Europa

Um dies zu erreichen, wurde 2008 der 
Europäische Qualifikationsrahmen (EQR) 
geschaffen. Der EQR ist ein Instrument, 
mit dem nationale Qualifikationen eu-
ropaweit vergleichbar und transparent 
gemacht werden sollen. Ziel des EQR 
ist es, die Durchlässigkeit zwischen 
den unterschiedlichen Bildungsberei-

chen zu fördern und die Mobilität von 
Beschäftigten und Lernenden innerhalb 
Europas zu erleichtern. Der EQR ist in 
acht Referenzniveaus aufgeteilt, die 
Kenntnisse, Fertigkeiten und Kompeten-
zen beschreiben. Wesentliches Stichwort 
im Zusammenhang mit dem EQR ist eine 
konsequente Lernergebnisorientierung 
(Outcome-Orientierung), d. h. nicht der 
Weg zu bestimmten Kenntnissen, Fer-
tigkeiten und Kompetenzen ist entschei-
dend, sondern ihr Vorhandensein.Damit 
gerät auch die Zertifizierung von infor-
mell erworbenen Kompetenzen in den 
Blick. Auf nationaler Ebene setzen die 
europäischen Mitgliedstaaten den EQR 
jeweils mittels Nationaler Qualifikati-
onsrahmen (NQR) um. Diese werden 
nach einer Erprobungsphase an den 
EQR gekoppelt, so dass Qualifikatio-
nen in Europa vergleichbar werden. In 
Deutschland wird seit 2008 der Deutsche 
Qualifikationsrahmen (DQR) erarbeitet 
und in vier ausgewählten Berufs- und 
Tätigkeitsfeldern18 erprobt. Bezugspunkt 
ist hier vor allem das bestehende formale 
Bildungs- und Berufsbildungssystem, 
vernachlässigt werden bislang informell 
und non-formal erworbene Kompeten-
zen. Dies soll in einem nachfolgenden 
Schritt berücksichtigt werden. Wie, mit 
welchen Instrumenten und mit welchem 
Stellenwert non-formal und informell 
erworbene Kompetenzen in den DQR ein-
bezogen werden, ist noch relativ unklar. 
Die Diskussionen darüber dauern gegen-
wärtig an. Diese Situation bietet jedoch 
durchaus ein „window of opportunity“ 
für die Zertifizierung von im Engagement 
gezeigten oder erworbenen Kompeten-
zen.

„Gefragt ist 
nicht formel-
les, abruf
bares Wissen, 
sondern  
Formen leben-
digen Wissens, 
wie Erfarungs- 
wissen, Ur-
teilsvermö-
gen, Selbst
organisation.“

Wesentliches Stichwort 
im Zusammenhang mit 
dem EQR ist eine konse-
quente Lernergebnisori-
entierung 

„nicht der Weg 
zu bestimmten 
Kenntnissen, 
Fertigkeiten 
und Kompe-
tenzen ist 
entscheidend, 
sondern ihr 
Vorhandensein.“
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Seit den 1990er Jahren lassen sich 
vermehrte Aktivitäten zur Erforschung 
und Entwicklung von Methoden 
und Instrumenten feststellen, um 
Kompetenzen zu identifizieren 
und zu bewerten. Sie sind jedoch 
weniger das Resultat eines kritischen 
Blickes auf die geringe Reichweite 
des formalen Bildungssystems als 
vielmehr eine Antwort auf die immer 
differenzierteren Anforderungen, die 
Globalisierung und Modernisierung an 
moderne Arbeitsprozesse stellen. Das 
jahrzehntelang auf institutionalisierte 
Lern- und Lehrprozesse beschränkte 
Interesse dehnt sich nun auf non-
formales und informelles Lernen aus. 
Damit rücken Lernprozesse bei der 
Arbeit, im Familienleben, in der Freizeit, 
Nachbarschaft und gesellschaftlichen 
Organisationen näher ins Blickfeld. In 
Abgrenzung zur Weiterbildung wurde 
der Begriff Kompetenzentwicklung 
geprägt und das Subjekt in das Zentrum 
seiner vielfältigen Lernprozesse gestellt. 

Grundlegend und systematisch wurde 
in Deutschland das Themenfeld Kom-
petenzentwicklung und -messung von 
der Arbeitsgemeinschaft Betriebliche 
Weiterbildungsforschung e.V. bearbeitet, 
die von 1996 bis 2007 das vom Bundes-
ministerium für Bildung und Forschung 
(BMBF) geförderte Meta-Projekt Quali-
fikations-Entwicklungs-Management 
(QUEM) betreute. Die von ihr koordinier-
ten Programme19 brachten eine Vielzahl 
von Veröffentlichungen zum informellen 
und selbstorganisierten Lernen sowie 
zur Kompetenzfeststellung hervor. Die 
Machbarkeit eines allgemeinen deut-
schen Bildungspasses untersuchte das 
gemeinsam von Bund und Ländern ver-
folgte Vorhaben „Weiterbildungspass mit 
Zertifizierung informellen Lernens“20. Zu die-
sem Zeitpunkt (Juli 2003) war der Markt 
an Kompetenzpässen durch eine hohe 
Entwicklungsdynamik geprägt. Es wur-
den in Deutschland 51 eingesetzte Pässe 
gezählt, die sich sowohl durch eine un-

übersichtliche Passbezeichnung als auch 
durch eine differenzierte Verteilung auf 
gesellschaftliche Funktionsbereiche wie 
Schule, Ausbildung, Beruf, Ehrenamt, 
Freizeit sowie Entstehungsanlässe und 
-gründe auszeichneten.21 

Vielfalt von Kompetenznachweisen
Der sprunghafte Anstieg von Initiativen 
zur Zertifizierung und Anerkennung 
non-formalen und informellen Lernens 
ab 2000 hängt eng mit den europäischen 
bildungspolitischen Entwicklungen zu-
sammen (Stichworte: Lebenslanges Ler-
nen, Lissabon-Strategie, PISA). Zugleich 
zeichnen sich die Pässe durch eine un-
überschaubare Vielzahl von Bezeichnun-
gen aus. Begriffe wie Kompetenznach-
weis, Bildungspass, Kompetenzpass, 
Qualifikationspass, Portfolio, Talentkom-
pass, Kompetenzbilanz, Weiterbildungs-
pass und Berufswahlpass geben einen 
ersten Eindruck von der Bandbreite der 
Bezeichnungen. Das unübersichtliche 
Nebeneinander unterschiedlicher Kom-
petenznachweise und Kompetenzbilan-
zierungsverfahren steht häufig in der 
Kritik. Ein vergleichender Überblick fehlt 
nach wie vor. 

Systematisierungsversuche  
in Deutschland

Erste Systematisierungsversuche der 
deutschen Passlandschaft wurden vom 
Deutschen Institut für Erwachsenen-
bildung (DIE) unternommen. Es unter-
scheidet strukturell zwischen Pässen zur 
Erfassung von Tätigkeiten, Pässen zur 
Dokumentation von Veranstaltungsteil-
nahmen und Pässen mit komplexeren 
Verfahren zur Erfassung von Kompeten-
zen.22 Erpenbeck und Rosenstiel legen in 

1.3 Kompetenz
nachweisverfahren: 
ein U. Berblick

Das jahrzehntelang 
auf institutionalisierte 
Lern- und Lehrprozesse 
beschränkte Interesse 
dehnt sich nun auf non-
formales und informelles 
Lernen aus.

„Der sprung-
hafte Anstieg 
von Initiativen 
zur Zertifizie-
rung und Aner-
kennung non-
formalen und 
informellen 
Lernens hängt 
eng mit den 
europäischen 
bildungspoliti-
schen Entwick-
lungen zusam-
men.“
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weitere Systematisierung von Kompe-
tenzmessverfahren vor, die in hohem 
Maße Diagnostik-, Personalauswahl- und 
Arbeitsanalyseverfahren einbezieht.23 
Der jüngste Versuch einer Sammlung 
von Verfahren und Instrumenten zur 
Identifizierung und Bewertung informell 
erworbener Kompetenzen wurde im Rah-
men des multilateralen GRUNDTVIG-Pro-
jektes IBAK24 unternommen. Das Projekt 
sammelt anhand eines Kriterienkatalogs 
verschiedene Verfahren und macht diese 
online zugänglich. Derzeit umfasst die 
Datenbank 94 Verfahren (Stand Septem-
ber 2010). Die reale Anzahl an bestehen-
den Verfahren dürfte jedoch damit eben-
falls nicht abgebildet sein.25 

Kritisch betrachten die Projektverant-
wortlichen die Aussagekraft der erhobe-
nen Datensätze und identifizieren einige 
wesentliche Problemfelder im Zusam-
menhang mit der Systematisierung von 
Kompetenzerfassungsverfahren.26 Dem-
nach ist eine „lückenhafte und verzerren-
de Informationslage“ die Schwachstelle 
der Erhebung. Es besteht erstens eine 
Kluft zwischen einer in der Außendar-
stellung der Anbieter angestrebten Ziel-
gruppe und den empirisch vorfindbaren 
Teilnehmenden. Zweitens sind viele der 
Verfahren nie evaluiert worden oder ihre 
Daten sind veraltet. Eine große Anzahl 
von Verfahren führt drittens mittlerwei-
le ein Eigenleben, insbesondere wenn sie 
keiner Lizenzvergabe oder einem Copy-
right unterliegen. Informationsquellen 
über Verfahren sind zum Teil veraltet, 
Kontaktadressen nicht mehr aktuell 
(während die Verfahren in der Praxis 
noch erfolgreich angewendet werden), 
andere wurden in Teilen und neuer Form 
wiederbelebt. Problematisch empfindet 
das Projektteam den Zugriff auf Infor-
mationen zu (selbstentwickelten) Ver-
fahren der Kompetenzerfassung, die in 
Unternehmen zur Personalauswahl- und 
–entwicklung eingesetzt wurden. Die 

Unternehmen haben in der Regel ein ge-
ringes Interesse an einer Untersuchung. 
Besondere Zurückhaltung zeigten kom-
merzielle Anbieter von psychometrischen 
Verfahren, die marktbedingt vorsichtig 
mit der Preisgabe wertvoller Verfahrens-
daten waren, da diese mit hohen Ent-
wicklungskosten verbunden waren. 

Kompetenz ist nicht gleich 
Engagement

Die hohe Anzahl an vermeintlichen Kom-
petenzerfassungsverfahren in der IBAK-
Datenbank führt leicht zu der Annahme, 
in Deutschland sei inzwischen aner-
kannt, dass Menschen ihre Kompetenzen 
vielfältig und nicht ausschließlich auf 
dem formalen Bildungsweg erwerben. 
Betrachtet man die 94 Verfahren aller-
dings genau, so finden gerade einmal 
sechs davon eine Entsprechung und An-
erkennung im formalen Bildungssystem, 
z. B. als adäquates Berufsausbildungszer-
tifikat oder anerkannte Teilqualifikation 
für eine Ausbildung. Eine weitere Diffe-
renzierung ist hinsichtlich der Herange-
hensweise an die Kompetenzerfassung 
notwendig. Die scheinbar große Zahl 
der Kompetenzerfassungsinstrumente 
kommt nicht zuletzt dadurch zustande, 
dass der Kompetenzbegriff unklar ver-
wendet und wenig abgegrenzt wird.27 

Viele Kompetenznachweise oder -pässe 
sind genau betrachtet eigentlich Teil-
nahme- oder Engagementbestätigungen. 
Sie dokumentieren ein bestehendes 
oder abgeschlossenes Engagement und 
sind damit in erster Linie Ausdruck der 
Wertschätzung und Anerkennung des 
Engagements. Gegebenenfalls werden 
zusätzliche Qualifizierungsmodule doku-
mentiert, die eine Person absolviert hat. 

Kompetenzerfassungssysteme in 
Deutschland

Engagementnachweise werden häufig Kom-
petenznachweise genannt, obwohl sie 
über konkrete Kompetenzen personaler 
oder sozialer Art nur wenig aussagen. Zu 
dieser Gruppe von Nachweisen zählen 
beispielsweise die Ländernachweise28, 
die ein längerfristiges ehrenamtliches 
Engagement aller Bürger/-innen be-
scheinigen, die Kompetenznachweise 
der Landesjugendringe Thüringen und 
Bayern, das Zeugnisbeiblatt Ehrenamt 

„Viele Kompe-
tenznachweise 
oder -pässe 
sind genau 
betrachtet 
eigentlich Teil-
nahme- oder 
Engagement
bestätigungen.“
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Württemberg. Einige dieser Nachweise 
zählen zwar Kompetenzen in ihren Nach-
weisen auf, bieten aber kein dazugehö-
riges Mess- bzw. Bilanzierungssystem 
an. Grundlage dieser Nachweise ist die 
Überzeugung, dass ehrenamtliches En-
gagement Bestätigung und Anerkennung 
verdient. Ihr Ziel ist es, freiwilliges, un-
bezahltes gesellschaftliches und soziales 
Engagement zu würdigen und seinen ge-
sellschaftlichen Nutzen aufzuzeigen. Im 
Sinne des lebenslangen Lernens sehen 
sie das Engagement als einen wertvollen 
Lernraum an. 

Eine weitere Gruppe von Nachweisen 
sind Bilanzierungsverfahren zur Berufsorien-
tierung, die die Mehrheit von Kompe-
tenzerfassungssystemen stellen. Diese 
Verfahren versuchen in der Regel Über-
gänge wie Schule-Beruf, Ausbildung-
Beruf, Berufs(um-)orientierung und 
den Wiedereinstieg in den Beruf zu 
unterstützen. Mehrheitlich sind diese 
Verfahren breiter angelegt und nicht auf 
bestimmte non-formale oder informelle 
Lernorte beschränkt. Die Verfahren sind 
biographisch orientiert oder stammen 
aus dem Bereich der Eignungsdiagnos-
tik. Biographische Ansätze arbeiten mit der 
Methode der Selbstreflexion. Dabei setzt 
sich der/die Anwender/-in intensiv mit 
den eigenen Tätigkeiten, Lernerfahrun-
gen, Vorlieben und Kompetenzen aus-
einander. Er/sie nimmt die Vielfalt der 
eigenen Lebenswelt wie z. B. die Familie, 
das Ehrenamt, Praktika, berufliche Lauf-
bahn und Qualifizierungen in den Blick. 
Ergebnis ist häufig ein Portfolio, das in 
Teilen oder im Ganzen für Bewerbun-
gen verwendet werden kann. Ziel dieser 
Verfahrensform ist es, die Eigenverant-
wortung von Menschen zu stärken. Sie 
sollen sich mit ihren Lernbiographien 
intensiv auseinandersetzen, diese zur 
Steuerung und Strukturierung ihres 
lebensbegleitenden Lernens nutzen und 
Orientierungsphasen durch Selbstrefle-
xion unterstützen. Das wohl bekanntes-
te und weit verbreiteteste Beispiel dafür 
ist in Deutschland der ProfilPASS, der in 

einer Bund-Länder-Kooperation entwi-
ckelt wurde. Er weist starke Parallelen 
zur französischen „Bilan de Compéten-
ces“ und zum schweizerischen „CH-Q“ 
auf. Weitere Verfahren sind die Kompe-
tenzbilanz (DJI), der Berufswahlpass, der 
Talentkompass NRW, die Kompetenzbi-
lanz NRW, die Jobmappe NRW und der 
Qualifizierungspass. Einige dieser Ver-
fahren sind Mischverfahren, die um eine 
externe Anleitung oder pädagogische Be-
gleitung zur Fremdeinschätzung (meist 
kostenpflichtig) ergänzt werden können. 
Beispiele sind die Jobmappe NRW, der 
ProfilPass mit eigenem Beratersystem, 
aber auch der Qualipass oder die Kom-
petenzbilanz (DJI) mit der eigenverant-
wortlichen Suche nach einer Vertrauens-
person. In ihrer Methodik basieren die 
biographischen Ansätze häufig auf dem 
erfolgreichen Life/Work-Planning-Kon-
zept von Richard N. Bolles.29  

Einen anderen Ansatz verfolgen die psy-
chometrischen Verfahren der Eignungsdia-
gnostik, die in der Regel kostenpflichtig 
sind. Sie arbeiten häufig quantitativ. Die 
Methoden und Instrumente orientieren 
sich am naturwissenschaftlichen Messen 
und Zählen und gehen davon aus, dass 
auf Basis von Vergleichsgruppendaten 
verlässliche Angaben über Entwicklungs-
potentiale von Menschen gemacht wer-
den können.30 Hier kommen meist Frage-
bögen und Online-Tools zum Einsatz, die 
extern ausgewertet werden und Ausprä-
gungen von Fähigkeiten eines Menschen 
abbilden. Sie sind meist als Fähigkeits-, 
Leistungs-, Intelligenz- und Persönlich-
keitstests bekannt. Gerade im Bereich 
Persönlichkeits- und Kompetenztests hat 
sich ein florierender Markt kostenpflich-
tiger Tests entwickelt, der zunehmend 
von der Verunsicherung junger Men-
schen und deren Konkurrenzdruck profi-
tiert. Eine weitere Herangehensweise zur 

„Biographi-
sche Ansätze 
arbeiten mit 
der Methode 
der Selbst
reflexion.“

„In ihrer  
Methodik  
basieren die 
biographi-
schen Ansätze 
häufig auf dem 
erfolgreichen 
Life/ Work  
Planning- 
Konzept von  
Richard N. Bol-
les.“
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tenzen und Persönlichkeitsdispositionen 
ist die Simulation von relevanten Hand-
lungssituationen. Diese Verfahren sind 
als Assessment-Center (AC) bekannt. Sie 
stehen allerdings in der Kritik, sich zu 
stark auf die persönlichen Eigenschaften 
von Menschen zu beziehen. Bislang ist 
der Organisationspsychologie der Nach-
weis nicht gelungen, dass Menschen 
mit bestimmten Eigenschaften z.B. 
auch besonders erfolgreich führen kön-
nen, denn Eigenschaften wie etwa die 
Intelligenz werden von Menschen ganz 
unterschiedlich in Verhalten umgesetzt. 
Einsatz finden die vorgestellten Metho-
den insbesondere in der Personalauswahl 
und zunehmend auch in der Personal-
entwicklung zur Feststellung und Ent-
wicklung von Mitarbeiterkompetenzen. 
Einige Instrumente werden ebenfalls in 
der Benachteiligtenförderung, in Maß-
nahmen zur Berufsorientierung und zur 
Berufsvorbereitung genutzt. Bekannte 
Verfahren in diesem Bereich sind der 
BIG-Five-Persönlichkeitstest, der Jobna-
vigator (IG-Metall), die Online-Plattform 
„In eigener Sache“, der Bochumer Inven-
tar Test (BIP), DIA-TRAIN, IDA, MELBA, 
der Eignungstest Berufswahl A+B und 
das Kasseler-Kompetenz-Raster. Diese 
Verfahren sind stark auf die Arbeitswelt 
fokussiert und zum Teil von Unterneh-
mensseite entwickelt. Zumeist nehmen 
sie entsprechend ihrem Einsatzfeld nur 
berufsrelevante Kompetenzen in den 
Blick. In vielen Fällen sind die Verfahren 
in der Anwendung sehr aufwendig und 
wegen ihrer hohen Entwicklungskosten 
entsprechend teuer. 

Eine eher kleine Gruppe bilden die Kom-
petenznachweise oder Kompetenzbilanzen. Wie 
Engagementnachweise sind sie ebenfalls 
ein Instrument der Anerkennung des 
freiwilligen Engagements, können aber 
darüber hinaus qualifizierte Aussagen zu 
personalen und sozialen Kompetenzen 
machen. Diese Kompetenznachweise 

sind aufgrund ihres aufwendigen, pra-
xisorientierten Verfahrens meist auf 
bestimmte gesellschaftliche Funktions
bereiche begrenzt. Wesentlich für dieses 
Instrument sind mehrschrittige päd-
agogisch begleitete Verfahren. Diesen 
Verfahren liegt ein Kompetenzbegriff 
zugrunde, der davon ausgeht, dass Kom-
petenzen im Gegensatz zu Wissen oder 
Fertigkeiten nicht einfach mess- oder 
prüfbar sind. Kompetenzen sind „Hand-
lungsfähigkeiten in komplexen Situa-
tionen mit offenem Ausgang“31 und an 
bestimmte Handlungsformen und deren 
Anforderungen gebunden. Daher sind 
Kompetenzen aus Sicht dieser Kompe-
tenzerfassungsform eben auch nicht in 
simulierten Situationen (wie AC) beob-
achtbar. So verwundert es nicht, dass ein 
wesentlicher Teil dieser Verfahren in der 
Beobachtung von menschlichem Ver-
halten in unterschiedlichen Situationen 
liegt. 

Ein Transfer von Kompetenzen aus einer 
Situation in eine ähnliche Situation in ei-
nem anderen Lebensbereich ist nicht im-
mer selbstverständlich. Die Übertragung 
von Kompetenzen erfordert eine hohe Ab-
straktions- und Transferleistung.Deshalb 
wird das Verfahren des Kompetenz-
nachweises International beispielsweise 
durch einen Dialog und Austausch von 
Selbsteinschätzung des Beobachteten 
und einer gespiegelten Fremdwahrneh-
mung des Beobachtenden ergänzt. So soll 
die Reflexionsfähigkeit des Menschen 
geschult werden, zugleich aber auch die 
Handlungsfähigkeit durch die Bewusst-
machung der eigenen Kompetenzen ge-
stärkt werden. Ergebnis dieser Verfahren 
ist ein beschreibender Text zu konkreten 
beobachteten Kompetenzen, der Eingang 
in ein Zertifikat findet: den Kompetenz-
nachweis. Die Sprache dieser Nachweise 
unterscheidet sich deutlich von codierter 
Zeugnissprache, da die Texte sehr verhal-
tensnah formuliert werden. Auch hier 
gibt es Portfolioformen, die zusätzlich 
weitere Dokumente zu Qualifizierungen 
oder Kursen enthalten können. Einige 
Kompetenznachweise setzen zur Quali-
tätssicherung ihrer Verfahren eine Qua-
lifizierungsschulung der pädagogischen 
Anwender/-innen voraus. 

„Wesentlich 
für dieses In-
strument sind 
mehrschrittige 
pädagogisch 
begleitete Ver-
fahren.“

„Die Übertra-
gung von  
Kompetenzen 
erfordert  
eine hohe  
Abstraktions- 
und Transfer-
leistung.“



Bekannte Verfahren sind der Kompetenz
nachweis International, der Kompetenz
nachweis Kultur und die Kompetenz-
bilanz „Freiwilligendienste machen 
kompetent“. 

Kompetenznachweise –  
die kritische Perspektive

Die hier vorgestellten verschiedenen 
Verfahren zur Kompetenzerfassung spie-
geln ein bildungspolitisch ausgesprochen 
„heißes“ Thema in Deutschland wider. 
Die Debatte um die Kompetenzorien-
tierung wird in der Bildungslandschaft 
mit Skepsis betrachtet. Die Rezeption 
europäisch gesetzter Bildungsthemen 
ist stark durch die deutschen Rahmen-
bedingungen geprägt. Für die deutsche 
Bildungslandschaft ist eine „Trennung 
von allgemeiner und beruflicher Bildung 
sowie die föderalistisch geprägte und von 
vielfältigen Trägern gestaltete Weiterbil-
dungslandschaft“32 typisch. Die Kritik 
von einigen Trägern, teilweise auch von 
Jugendverbänden, richtet sich dagegen, 
dass offene, selbstbestimmte und selb-
storganisierte Bildungsprozesse zum 
Nachteil der Engagierten und der Orga-
nisationen eingeschränkt würden, wenn 
Kompetenzen zertifiziert und damit auch 
standardisiert werden.33 Häufig werden 
Bedenken geäußert, dass damit auch die 
letzten freien Bereiche menschlichen 
Lebens und Lernens kommerzialisiert 
und ökonomisiert werden. Die Befürch-
tung einiger Träger bezieht sich zudem 
auf einen Rückzug der „öffentlichen 
Hand“ aus der Förderung der allgemei-
nen und politischen Bildung. Dass Enga-
gement nicht im Sinne der Bedarfe und 
der Handlungslogik des Arbeitsmarktes 
instrumentalisiert werden darf, ist eine 
wichtige Forderung, für die in der Kom-
petenzorientierungsdebatte Sensibilität 
geschaffen werden muss. 

Personen haben unterschiedliche Be-
weggründe sich freiwillig zu engagieren. 
Leitend ist zumeist der Wunsch, sich 
für andere Menschen oder für eine be-
stimmte Sache einzusetzen. Freiwillig 

Engagierten geht es um Mitgestaltungs-
möglichkeiten, neue Lernerfahrungen 
und Erlebnisse. Sie betätigen sich in aller 
Regel nicht mit dem Ziel, einen Kompe-
tenznachweis zu erhalten, der ihnen in 
der Folge ein berufliches Weiterkommen 
ermöglicht oder erleichtert. Kompetenz-
nachweise sind ein Teil der Anerken-
nungskultur im freiwilligen Engage-
ment. Mit einem Nachweis Kompetenzen 
und Qualifikationen aus dem ehrenamt-
lichen Engagement beruflich zu nutzen, 
ist die beste Werbung, die Engagierte für 
Träger der internationalen Jugendarbeit 
machen können. 

„Die Debatte um 
die Kompetenz
orientierung 
wird in der 
Bildungsland-
schaft  
mit Skepsis  
betrachtet.“

„Kompetenz-
nachweise sind 
ein Teil der 
Anerkennungs-
kultur im frei-
willigen Enga-
gement.“
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Die „Nachweise International“ wurden 
zwischen 2004 und 2006 von Akteur(inn)
en aus Verbänden, Initiativen und Orga-
nisationen der internationalen Jugendar-
beit entwickelt. Der Kompetenznachweis 
International basiert auf dem vierstufi-
gen Nachweisverfahren des Kompetenz-
nachweises Kultur (KNK) der BKJ - Bun-
desvereinigung Kulturelle Kinder- und 
Jugendbildung e.V. und wurde speziell 
auf die Erfordernisse und Bedürfnisse der 
internationalen Jugendarbeit angepasst. 
Entstanden ist ein mehrteiliges Nach-
weissystem, das auf attraktive Weise die 
Teilnahme, das Engagement sowie die 
gezeigten Kompetenzen von Jugendlichen 
bei internationalen Begegnungs- und 
Austauschprojekten dokumentiert. Mit 
unterschiedlicher Akzentsetzung ist das 
in drei verschiedenen Formen möglich: 

Teilnahmenachweis International –  
ein Dokument, in dem die Teilnahme an 
einem Projekt der internationalen  
Jugendarbeit bescheinigt wird, inkl. einer 
Beschreibung des Trägers und der Inhalte 
und Ziele des Projektes.

Engagementnachweis International –  
eine durch individuelle Informationen 
(z. B. aktive Beiträge des Teilnehmenden) 
ergänzte Form des Teilnahmenachweises 
International. 

Kompetenznachweis International – 
eine intensive Form des Nachweises 
individueller Kompetenzen, die auf einem 
Verfahren basiert, das die Selbst- und 
Fremdeinschätzung der teilnehmenden 
Jugendlichen einbezieht und die Reflexion 
und den Dialog darüber fördert.

Die Nachweise haben zum Ziel, den  
jugendlichen Teilnehmenden ihre  
eigenen Leistungen und Kompetenzen 
bewusster zu machen. Sie ermöglichen 
die anschauliche Darstellung ihrer Par-
tizipation und Tätigkeiten im Rahmen 
internationaler Projekte sowie der dabei 
gezeigten Schlüsselkompetenzen.  

Darüber hinaus profitiert die internatio-
nale Jugendarbeit durch die Einführung 
einheitlicher Nachweise in ihrer Außen-
wirkung: Die Trägerlandschaft wird be-
kannter und anerkannter.

2. Die Nachweise 
International

„Die Nachwei-
se haben zum 
Ziel, den ju-
gendlichen 
Teilnehmenden 
ihre eigenen 
Leistungen und 
Kompetenzen 
bewusster zu 
machen.“

Sie ermöglichen die an-
schauliche Darstellung 
ihrer Partizipation und 
Tätigkeiten im Rahmen 
internationaler Projekte 
sowie der dabei gezeigten 
Schlüsselkompetenzen.

18 |  Hintergrund
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Kompetenznachweise, -bilanzen, -pässe 
und ähnlich bezeichnete Systeme sind in 
den letzten Jahren in unterschiedlichen 
Kontexten nicht-formaler Bildung entwi-
ckelt worden. Ob nationale und interna-
tionale Freiwilligendienste, die kulturel-
le Jugendbildung oder das EU-Programm 
JUGEND IN AKTION: An vielen Stellen 
wird versucht, Fähigkeiten, Kenntnisse 
und/oder Schlüsselkompetenzen in ver-
schiedenster Weise zu bescheinigen.

Dem Paradigmenwechsel, der dieser 
Entwicklung zugrunde liegt, sollen hier 
einige Worte gewidmet und anhand des 
Kompetenznachweises International auf-
gezeigt werden, welche Besonderheiten 
gelten.

Partnerschaftliches Verfahren
Üblicherweise sind Verfahren zur Erstel-
lung von Zertifikaten und Bescheinigun-
gen einseitig ausgerichtet: Eine Person 
bewertet, was eine Andere kann und be-
nennt dies in einem Schriftstück.
Der Kompetenznachweis International 
wählt einen anderen Weg: Die Selbstein-
schätzung der Person, deren Fähigkeiten 
beschrieben werden sollen, spielt in 
Ergänzung zur Einschätzung von außen 
eine wichtige Rolle bei diesem Instru-
ment.

Damit ist der Kompetenznachweis Inter-
national ein Verfahren, dessen Abkehr 
vom Prinzip der Fremdbewertung hin 
zu einem kombinierten Verfahren der 
Eigen- und Fremdwahrnehmung und 
gemeinsamen Beschreibung mit alten 
pädagogischen Paradigmen bricht. Alle 
Beteiligten werten ihre Beobachtungen 
in einem partnerschaftlichen Verfahren 
aus und finden gemeinsame Formulie-
rungen. Diese Vorgehensweise fördert 
eine neue Kommunikations- und Be-
schreibungskultur.

Persönlichkeitsbildender 
Blickwinkel

Während mit den meisten Zertifikaten 
vor allem ein bestimmtes Engagement 
oder eine erreichte Qualifikation ge-
würdigt wird, liegt das Augenmerk des 
Kompetenznachweises International auf 
persönlich erworbenen bzw. gezeigten 
Schlüsselkompetenzen wie z. B. sozialem 
Verhalten, Eigenständigkeit oder Ambi-
guitätstoleranz.

Konkrete Situationen als 
Ausgangspunkt für gezeigte 
Kompetenzen

Der Kompetenznachweis belegt Kompe-
tenzen anhand der Beschreibung konkre-
ter Situationen, die Jugendliche erlebt 
haben und die vom KNI-Coach beobachtet 
werden konnten. 

Beschreibung von Verhalten im 
Gegensatz zu Beurteilung

Im Gegensatz zu Wissen bzw. Fähigkei-
ten wie „Lesen“ oder „Fahrrad fahren“ 
beruht die Feststellung von Schlüssel-
kompetenzen nicht auf standardisierten 
Skalen, die anzeigen, ob jemand bei-
spielsweise vollständig oder nur befriedi-
gend konfliktfähig ist.

Um in einem Dokument „belegen“ zu 
können, dass jemand in der Lage ist, in 
einer Konfliktsituation lösungsorientiert 
zu agieren, ist eine Beschreibung des 
gezeigten Verhaltens bezogen auf den 
Kontext nötig. Diese Beschreibung ist es 
dann, die dem Leser/der Leserin zeigt, 
dass die beschriebene Person sich kon-
fliktfähig, empathisch oder wertschät-
zend verhalten kann. 

2.1 Der Paradigmen-
wechsel des  
Kompetenznach
weises International 

„Der Kompetenz-
nachweis inter-
national belegt 
Kompetenzen 
anhand der 
Beschreibung 
konkreter Si-
tuationen, die 
Jugendliche 
erlebt haben.“
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Beim Kompetenznachweis International 
werden Schlüsselkompetenzen in den 
Blick genommen, also vor allem individu-
elle und soziale Kompetenzen. Um diese 
erkennen zu können, muss es Erlebnis-
situationen geben: Jugendliche machen 
Erfahrungen, probieren sich aus und 
handeln dabei. In non-formalen Lern-
settings geschieht genau dies – begleitet 
von Trainer(inne)n, Teamer(inne)n oder 
Jugendleiter(inne)n (den KNI-Coachs), 
die den Kontext und das Agieren der Ju-
gendlichen beobachten und miterleben.

Der KNI-Coach überlegt sich vor Beginn 
der Maßnahme welche Kompetenzen 
durch das Projekt gefördert und entwi-
ckelt werden können und erstellt eine so 
genannte „kompetenzorientierte Projekt
analyse“, die strukturgebend auf den 
folgenden Prozess wirkt.

Zusammenarbeit zwischen KNI-
Coach und Jugendlichen

Am Anfang, während und am Ende des 
Projektes tauschen sich die Jugendlichen 
mit den Fachkräften in einem Dialogver-
fahren über das aus, was sie erlebt und 
beobachtet haben. Der KNI-Coach gibt 
den Jugendlichen während der Gespräche 
Rückmeldungen, fragt nach, teilt eigene 
Beobachtungen mit und betont, was ihm 
aufgefallen ist.

Wesentlich ist hierbei, dass neben der 
Beobachtung von außen die Selbstre-
flexion der Jugendlichen ein wichtiges 
Element ausmacht, um später Schlüssel-
kompetenzen im Nachweis beschreiben 
zu können.

Auf dieser Grundlage entsteht im Verlauf 
des Verfahrens der Kompetenznachweis.

Der Kompetenznachweis in 
Abgrenzung zu Zertifikat und 
Zeugnis

 Der Kompetenznachweis unterscheidet 
sich somit in wesentlichen Punkten von 
gängigen Zertifikaten und von Zeugnis-
sen:
/ Die Tätigkeiten und das Verhalten der 

Jugendlichen werden beschrieben und 
damit die Schlüsselkompetenzen auf-
gezeigt. Auf Bewertungen und Feststel-
lungen von Kompetenzen ohne Belege 
wird verzichtet. 

/ Der Blick auf die Jugendlichen ist wohl-
wollend und ressourcenorientiert: Es 
geht darum, was jemand kann bzw. tut 
und nicht darum, was jemand nicht 
kann bzw. nicht tut. Somit geht es 
auch nicht um die Erfüllung bestimm-
ter Ziele oder Zielvorgaben.

/ Soziale Settings lassen vielfältiges Ver-
halten zu. In jedem Kontext verrät das 
Verhalten von Menschen etwas über 
ihre Kompetenzen. Diese Vielfalt be-
schreibt der Kompetenznachweis.

/ Es geht immer um eine Auswahl an 
Kompetenzen; Wesentliches wird her-
vorgehoben und nicht alles genannt, 
was genannt werden könnte.

„Jugendliche 
machen Erfah-
rungen, pro-
bieren sich aus 
und handeln 
dabei. In non-
formalen Lern-
settings ge-
schieht genau 
dies.“

„Der Kompe-
tenznachweis 
unterscheidet 
sich somit in 
wesentlichen 
Punkten von 
gängigen Zerti-
fikaten und von 
Zeugnissen.“
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Gewinn durch den 
Kompetenznachweis

Das Verfahren wird im Anwendungs-
teil dieser Publikation noch genauer 
beschrieben, hier soll lediglich auf zwei 
wesentliche positive Effekte des Kom-
petenznachweis-Verfahrens verwiesen 
werden: 

1. Das dem Verfahren zugrundliegen-
de Prinzip von Selbst- und Fremdeinschätzung 
fördert den Reflexionsprozess von Ju-
gendlichen. Die Selbstbeobachtung, 
der Austausch mit dem KNI-Coach und 
schlussendlich das gemeinsame Über-
legen, welche erkannten Kompetenzen 
schriftlich im Nachweis festgehalten 
werden sollen, beziehen die Jugendlichen 
auf allen Ebenen mit ein. Sie lernen da-
durch, eigene Kompetenzen zu erkennen 
und sich mit ihren Stärken zu präsentie-
ren. Für den beruflichen Werdegang ist 
dies für junge Erwachsene wesentlich, 
denn spätestens in Bewerbungsgesprä-
chen und -verfahren geht es in großem 
Maße um die selbstbewusste Darstellung 
eigener Kompetenzen.

2. Ein interessanter Effekt ist der Nutzen 
für die pädagogische Praxis: Pädagogische 
Fachkräfte, die mit dem Kompetenznach-
weis International arbeiten, beschreiben, 
dass sich der eigene Blick auf die Arbeit 
und das Design von pädagogischen Pro-
grammen verändert. Wenn im Vorfeld 
der Projekte überlegt wird, welche Kom-
petenzen im Projekt eigentlich eine Rolle 
spielen, wie sie in welchen Situationen 
von Teilnehmenden gezeigt werden kön-
nen, dann denken pädagogische Fach-
kräfte noch einmal neu über die Gestal-
tung von Gruppenprozessen nach. Es 
verändert sich gleichsam die Brille, mit 
der auf die eigene pädagogische Praxis 
geschaut wird. Die Perspektive erweitert 
sich und trägt zur qualitativen Entwick-
lung der pädagogischen Arbeit bei.

„Das Prinzip von 
Selbst- und 
Fremdein-
schätzung 
fördert den 
Reflexions
prozess von  
Jugendlichen.“

„Fachkräfte, die 
mit dem Kompe-
tenznachweis 
International 
arbeiten,  
beschreiben, 
dass der eige-
ne Blick auf die 
Arbeit und das 
Design von  
pädagogischen 
Programmen 
sich verändert.“
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Um den Blick auf Kompetenzen zu len-
ken, die Jugendliche in Projekten inter-
nationaler Jugendarbeit einbringen und 
entwickeln, muss im Vorfeld überlegt 
werden, welchen Rahmen ein Projekt 
hat. In welchem Setting findet das Projekt statt? 
Welche pädagogischen Angebote bietet es? Wo 
könnten sich Kompetenzen zeigen?

Um eine solche Projektanalyse erstel-
len zu können, steht den KNI-Coachs 
die so genannte Kompetenzsystematik zur 
Verfügung. Sie ist das Grundgerüst für 
den Kompetenznachweis International. 
Aufbauend auf dem Kompetenzbegriff 
der DeSeCo-Studie (» Was sind Kompe-
tenzen?) der OECD listet sie eine Vielzahl 
von Einzelkompetenzen in drei Kompe-
tenzfeldern (Selbstkompetenzen, Sozialkom-
petenzen, Methodenkompetenzen) auf. Da ein 
Ziel des Kompetenznachweises ist, das 
spezifische Lernpotential internationaler 
Jugendarbeit aufzuzeigen, wurde beim 
Kompetenznachweis International ein 
viertes Feld hinzugefügt: das der interkul-
turellen Kompetenzen34.

  

Die Systematik dient als Arbeitshilfe 
zur Vorbereitung und Durchführung des 
Verfahrens der Kompetenznachweisver-
gabe. Sie ist Teil der Materialien der Qua-
lifizierung zum KNI-Coach. Die Kompe-
tenzsystematik ist in tabellarischer Form 
aufgebaut und hat drei Spalten. Die linke 
Spalte benennt die konkreten Schlüssel-
kompetenzen der vier Kompetenzfelder. 
In der mittleren Spalte werden Verhal-
tensweisen genannt, die auf bestimmte 
Kompetenzen schließen lassen. Dort 
geht es um Indikatoren für das Erkennen 
der einzelnen Schlüsselkompetenzen im 
Sinne von allgemeinen Erkennungsmerk-
malen. Die rechte Spalte benennt dann 
besondere Erkennungsmerkmale. Diese 
dritte Spalte ist speziell bezogen auf Pro-
jekte der internationalen Jugendarbeit 
und führt weitere Indikatoren an, die auf 
typische Situationen und Bedingungen 
internationaler Gruppensettings einge-
hen. Hierbei wurde versucht, eine Viel-
zahl an möglichen Projektformaten zu 
berücksichtigen, um wiederum eine Viel-
zahl an möglichen Beteiligungsformen 
von Jugendlichen anführen zu können.

2.2 Die Kompetenz-
systematik

„Die Systematik 
dient als Ar-
beitshilfe zur 
Vorbereitung 
und Durch-
führung des 
Verfahrens 
der Kompetenz
nachweis
vergabe.“

Die Kompetenzfelder des Kompetenznachweises International

Selbstkompetenzen
/	Eigeninitiative
/	Flexibilität
/	Entscheidungsfähigkeit
…

Interkulturelle 
Kompetenzen
/	Perspektivwechsel
/	Kulturelle Selbstreflexion
/	Ambiguitätstoleranz
...

Sozialkompetenzen
/	Teamfähigkeit und 

Kooperationsfähigkeit
/	Konfliktfähigkeit
/	Kommunikationsfähigkeit
…

Methodenkompetenzen
/	Lernfähigkeit
/	Planungsfähigkeit
/	Medienkompetenz
…



Hintergrund   | 23Auszug aus der Kompetenzsystematik:  
Schlüsselkompetenzen in der internationalen Jugendarbeit

Schlüssel­
kompetenzen

Allgemeine 
Erkennungsmerkmale 

Besondere Erkennungsmerkmale
für Kompetenzen in Projekten 
der internationalen Jugendarbeit

Se
lb

st
ko

m
pe

te
nz

en Eigeninitiative /	Sich selbst motivieren können
/	Freiwilliges Engagement zeigen
/	Aktives Mitgestalten

	 …

Flexibilität /	Gewohntes Denken und Verhal-
ten hinterfragen

/	Bereitschaft, Neues auszupro-
bieren

/	Unbekannte Rahmenbedingun-
gen handhaben können

	 …

/	Vielfältiges Umgehen mit 
neuen, ggf. anderssprachigen 
Menschen und deren Hand-
lungsweisen

/	Anpassen seiner eigenen Ge-
wohnheiten an die alltagskul-
turellen Unterschiede

Entscheidungs-
fähigkeit

	 … 	 …

So
zi

al
ko

m
pe

te
nz

en Teamfähigkeit 
und Koopera
tionsfähigkeit

/	Mit Anderen gemeinsame Ziele 
entwickeln

/	Aufgaben kollegial bearbeiten

	 …

Konfliktfähig-
keit

/	unterschiedliche Positionen 
ansprechen

/	Konstruktive Problemlösungen 
anstreben

/	Trotz Kontroverse dialogfähig 
bleiben können

	 …

/	Bereitschaft, in Auseinander-
setzungen Argumente und Kri-
tik sachlich fair anzunehmen 
und zu formulieren ...

/	Klares Benennen von Differen-
zen, die in interkulturellen Grup-
penprozessen aufgetreten sind ...

Kommunika
tionsfähigkeit

	 … 	 …

In
te

rk
ul

tu
re

ll
e 

K
om

pe
te

nz
en Perspektiv-

wechsel
/	Andere Sichtweisen annehmen
	 ...

	 …

Ambiguitäts
toleranz

/	Komplexe/unsichere Situatio-
nen meistern können, Unsi-
cherheit aushalten können 

/	Akzeptieren von einander wi-
dersprüchlichen Positionen ...

/	Anerkennen unterschiedlicher 
Deutungs- und Handlungsmu-
ster derselben Situation

/	Positiver Umgang mit Unter-
schiedlichkeit ...

Kulturelle  
Selbstreflexion

/	Bewusstsein der eigenen kultu-
rellen Prägung 

/	Verhaltens- und Deutungsmu-
ster anderer kultureller Gruppen 
wahrnehmen und reflektieren

	 …

M
et

ho
de

nk
om

pe
te

nz
en Lernfähigkeit /	Sich auf ein Thema  
konzentrieren

/	Fehler nicht wiederholen
	 …

/	Aneignen von grundlegendem 
Wissen und Fakten

/	Auseinandersetzung mit neuen 
Kulturtechniken

Planungs
fähigkeit

/	Arbeitsschritte, Vorhaben und 
Ziele (längerfristig) bestimmen 
und koordinieren …

/	Bei der Reisevorbereitung die 
Gegebenheiten des Gastlandes 
berücksichtigen …

Medien
kompetenz

	 … 	 …



 

Ein Nachweisverfahren in  
vier Schritten

Das Nachweisen von Kompetenzen mit 
dem Kompetenznachweis International 
ist bei allem Anspruch an die Sache kein 
kompliziertes Vorhaben. Es deckt sich 
über weite Strecken mit der täglichen 
Arbeit pädagogischer Fachkräfte und 
Betreuer/-innen. Gleichwohl ist es wegen 
der besonderen Eigenschaft von Kompe-
tenzen und der einflussnehmenden sub-
jektiven Faktoren ein komplexes 

Unterfangen, das einer seriös aufgebau-
ten und klar nachzuvollziehenden Struk-
tur bedarf. Daher wird beim Kompetenz-
nachweis International der erforderliche 
Rahmen für das Definieren, Erkennen, 
Benennen und Dokumentieren wahr-
zunehmender Kompetenzen durch vier 
deutlich voneinander getrennte Verfah-
rensschritte abgesteckt:

3. Die Anwendung des 
Kompetenznachweises 
International  
 – ein U. Berblick

Beobachtung

Dialog

Projektanalyse Nachweistext

24 |  Anwendung
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orientierte Projektanalyse

Schon im Vorfeld eines Projekts richtet 
sich das Interesse des KNI-Coachs auf die 
im Projektverlauf geplanten Situationen: 
Wo könnten dabei Kompetenzen potentiell erwor-
ben werden? Durch welche Handlungsweisen der 
Teilnehmenden werden sie sichtbar? Auf welche 
Kompetenzen ließe das bei ihnen wahrgenommene 
Verhalten letztlich schließen? 

Entsprechend werden gedanklich vorab 
sowohl die Lernpotenziale der eigenen 
pädagogischen Settings als auch die 
Reaktionen der zukünftigen Teilneh-
menden auf mögliche Stärken hin un-
tersucht. Dieser erste Schritt im KNI-
Verfahren wird mit der Bezeichnung 
kompetenzorientierte Projektanalyse 
charakterisiert. Den KNI-Coachs stehen 
dazu Hilfsmittel wie ein vorgegebenes 
Raster und eine speziell an der internati-
onalen Jugendarbeit ausgerichtete Kom-
petenzsystematik zur Verfügung.

Schritt zwei: Die 
Beobachtungsphase

Kompetenzen lassen sich nur in ihrer 
Anwendung erkennen. Beispielsweise 
in der lockeren Art und Weise wie 
Teilnehmende eines internationalen 
Jugendaustauschprogramms miteinan-
der erfolgreich kommunizieren oder bei 
einem Spiel scheinbar selbstverständ-
lich kooperieren. Entscheidend für das 
Wahrnehmen von Kompetenzen durch 
den KNI-Coach ist sein Blick – oder auch 
die „pädagogische Brille“ – auf solche 
Ereignisse. Schauen wir stärkenorientiert oder 
doch eher von unbewussten Vorbehalten geleitet? 
Verallgemeinern wir beobachtete Verhaltens-
weisen oder können wir auch Neues vorbehaltlos 
wahrnehmen? Bevorzugen wir bestimmte Reak
tionsmuster oder sind wir neugierig auf neue, 
individuelle Lösungen? 

Wie auch immer: Die KNI-Coachs setzen 
sich in der Qualifizierung mit dieser 
„Brille“ auseinander, durch die sie ihre 
Teilnehmenden beobachten. Aber auch 
die Jugendlichen selbst sind hier aufge-
rufen, sich und ihr Handeln bewusster 
wahrzunehmen. KNI-Coach und Jugend-
liche – ganz gleich ob man das Verfahren 

mit einem oder einer Jugendlichen an-
wendet oder mit größeren Gruppen – sol-
len in diesem zweiten Verfahrensschritt 
ihre Beobachtungen stichpunktartig 
schriftlich festhalten, um sie für den 
dritten Schritt – den Dialog - verfügbar 
zu haben. 

Schritt drei:  Der Dialog
Das Dokumentieren und Einordnen von 
Beobachtungen gehört für viele päda-
gogische Fachkräfte zum täglichen Brot 
ihres Arbeitsfeldes. Doch das Führen 
stärkenorientierter Gespräche mit Ju-
gendlichen über Selbst- und Fremdwahr-
nehmungen ist bisweilen seltener im 
Repertoire ihres Handwerks zu finden. 
Wann suche ich diesen ressourcenorientierten 
Austausch mit den Jugendlichen? Wie bereite ich 
mich adäquat darauf vor? Wodurch gestalte ich 
einen Dialog, der eine Reflexion auf „gemeinsamer 
Augenhöhe“ zum Ziel hat?

Dieser sehr wichtige Dialog – der dritte 
Schritt des Verfahrens – steht auch für 
einen Paradigmenwechsel in der Päda-
gogik: Beschreibungsfähigkeit tritt an 
die Stelle von Beurteilungsgefälle. In der 
Qualifizierung zum KNI-Coach wird das 
eigene Kommunikationsverhalten daher 
genauso zum Thema wie zuvor die Beob-
achtungsgabe. Das an den Fähigkeiten 
der Jugendlichen orientierte Gespräch 
erstrebt das Bewusstmachen der eigenen 
Kompetenz. Der Coach notiert hierbei au-
thentische Äußerungen der Jugendlichen 
zu ihren eigenen Kompetenzen. 

Natürlich lässt sich in einem so komple-
xen Verfahren die hier vorgenommene 
Einteilung in klar voneinander abge-
grenzte Schritte nicht immer wiederfin-
den. Gerade die Bereiche Beobachtung 
und Dialog verweben sich mit zuneh-
mender Dauer einer Anwendung. Den-
noch wird in den folgenden Kapiteln im 
Hinblick auf eine leichtere Verständlich-
keit und Unterscheidung der einzelnen 
Schritte diese theoretische Trennung 
beibehalten.



Schritt vier: Der Nachweistext
Der Kompetenznachweis International 
gibt auf wenigen Quadratzentimetern 
einen lebhaften Eindruck von den ge-
zeigten Stärken einer/eines Jugendli-
chen im Rahmen des Engagements. 
Während auf der ersten Seite des Nach-
weises in der Art eines Zertifikats allge-
meine Informationen über das Projekt 
und den/die Jugendliche/n zu finden 
sind, stellt die zweite Seite des Kompe-
tenznachweises etwas relativ Neues in 
der deutschen Nachweislandschaft dar: 
Hier schildert der KNI-Coach konkret, 
jedoch nicht zu detailliert, beispielhafte 
Situationen, in denen die bescheinigten 
Kompetenzen zum Ausdruck kamen. 
Ergänzt und bestätigt werden diese Be-

schreibungen durch aussagekräftige, 
selbstreflexive Zitate des/der Jugend-
lichen aus den Dialogen. Die jungen 
Menschen kommen also im Kompetenz-
nachweis International selbst zu Wort, 
was jedem Kompetenznachweis einen 
unverwechselbaren und individuellen 
Anstrich verleiht. So entsteht ein leicht 
lesbares und nachvollziehbares Persön-
lichkeitsprofil, das in ca. drei bis fünf 
Abschnitten etwa die gleiche Anzahl 
Kompetenzen schildert. Im Kolloquium 
der Qualifizierung zum KNI-Coach wer-
den die dabei wirkenden Parameter und 
die dazu erforderliche Methodik erprobt: 
Wie lang sollte solch ein Text sein? Wie gestalte 
ich ihn? Wie vermeide ich Zeugnisformulierungen 
und verdeckte Bewertungen? 
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Spätestens mit dem Vorliegen wissen-
schaftlich fundierter Ergebnisse über 
„Lern- und Bildungsprozesse im euro-
päischen Freiwilligendienst“35 und über 
„Langzeitwirkungen internationaler 
Jugendbegegnungen“36 sind die positiven 
Wirkungen internationaler Jugendarbeit 
gut belegt: Die große Bandbreite der 
zahlreichen Formate internationaler Pro-
jekte (Jugendbegegnungen, Workcamps, 
Seminare, Schüleraustausch etc.) fördert 
auf vielfältige Weise ein ganzes Spekt-
rum an Kompetenzen!  

Lernen und individuelle Kompetenzen 
sollen sichtbar gemacht werden – sowohl 
für die Jugendlichen selbst als auch für 
die Öffentlichkeit. Fachleute für Kom-

petenzmessung sehen darin zwar ein 
ambitioniertes Ziel, doch wird diesem 
Verfahren dieses Potenzial eindeutig 
zugesprochen.37 Vier Schritte gewährleis-
ten, dass die Qualität des Vorhabens gesi-
chert werden kann. Verfahren der Selbst- 
und Fremdwahrnehmung, teilnehmende 
Beobachtung, pädagogische Diagnostik, 
mündliche und schriftliche Ausdrucksfä-
higkeit sowie Methoden der Jugendarbeit 
fließen dabei ineinander bzw. werden 
im Rahmen der Qualifizierung zum KNI-
Coach vertieft. Im Folgenden werden die 
dazu erforderlichen Hintergründe und 
Methoden Schritt für Schritt dargestellt.

4. Der  
Kompetenznachweis 
International –  
Schritt fU. r Schritt

„Die groSSe 
Bandbreite der 
zahlreichen 
Formate inter-
nationaler Pro-
jekte fördert 
auf vielfältige 
Weise ein gan-
zes Spektrum 
an Kompeten-
zen!“



28   Anwendung  

Projektpotenziale entdecken
Für den Nachweis von Kompetenzen ist 
eine strukturierte Vorbereitung des KNI-
Coachs erforderlich: Der erste Schritt soll 
das eigene Bewusstsein für Kompetenzen 
schärfen und ist eine gedankliche Hin-
wendung zu den Stärken des Projekts 
sowie der dabei zum Einsatz kommenden 
Pädagogik. Gleichzeitig ist er eine Vision 
der Fähigkeiten teilnehmender Jugendli-
cher. 

Schritt Eins beinhaltet das Erstellen ei-
ner kompetenzorientierten Projektanalyse, die 
die pädagogische Fachkraft im Hinblick 
auf ihr Projekt anfertigt. Dies bedeutet, 
auch vor dem eigenen Erfahrungshin-
tergrund, nach den Partizipations- und 
Entfaltungsmöglichkeiten im Projekt zu 
fragen und nach den Kompetenzen und 
Fähigkeiten, die dort gezeigt werden 
können. 

Mit dieser Haltung und dem Blick auf 
Stärken von Projekt und Teilnehmenden 
soll sich der KNI-Coach für die Poten
ziale teilnehmender Jugendlicher und die 
Potenziale geplanter pädagogischer Set-
tings sensibilisieren. 

Mögliche Stärken abbilden  
Die Projektanalyse ist eine tabellarische 
Übersicht, die ein KNI-Coach im Vorfeld 
eines Projekts allein und ohne die Mit-
arbeit von Jugendlichen erstellt. Dieses 
beschreibende Werkzeug hilft ihm, die 
Potenziale von Situationen während des 
Projekts sowie Merkmale für personale, 
soziale, interkulturelle und methodische 
Stärken seiner Teilnehmenden verhal-
tensnah abzubilden. Obwohl ein Projekt 

fast immer anders verläuft als geplant 
und die Reaktionen darauf natürlich 
nicht vorhersehbar sind, sensibilisiert 
dieser Vorgang, vorhandene Potenziale 
und deren Spielarten zu erkennen, wie 
zahlreiche Rückmeldungen von KNI-
Coachs belegen.

Beispielfragen nach 
Kompetenzmerkmalen

1. Wie könnten sich junge Deutsche und 
französische Jugendliche bei der drei-
sprachigen Fragenrallye durch Straß-
burg gegenseitig helfen?

2. Auf welche Weise könnten junge Deut-
sche beim Besuch einer Gedenkstätte 
mit den jüdischen Gastgeber(inne)n 
ihre Anteilnahme erkennen lassen?

3. Wodurch könnten junge Deutsche in 
einem abgelegenen nigerianischen Dorf 
ihr Interesse am dortigen bäuerlichen 
Alltag ausdrücken?

Die Projektanalyse sucht dabei nicht 
nach Schwächen und betreibt auch keine 
psychologischen Studien. Die tatsächli-
chen Fähigkeiten der an einem Projekt 
teilnehmenden Jugendlichen sind für das 
Verfassen der Projektanalyse nicht rele-
vant, sondern die Frage, wie sich deren 
Stärken in den Settings des Projekts ma-
nifestieren könnten. Damit wird auch die 
Frage aufgeworfen, welche Kompetenzen 
man genau durch die geplanten Settings 
fördern möchte.

4.1 Schritt EINS:  
Die kompetenz
orientierte  
Projektanalyse

„Der erste 
Schritt soll 
das eigene Be-
wusstsein für 
Kompetenzen 
stärken.“



Anwendung  29Beispielfragen nach der Wirkung 
bestimmter Settings 

1. Welche interkulturellen Kompetenzen 
lassen sich durch eine dreisprachige 
Fragenrallye in einer binationalen Be-
gegnung fördern?

2. Welche Sozialkompetenzen werden bei 
einem Familienaufenthalt in Israel wohl 
am meisten angeregt?

3. Welche Selbstkompetenzen ruft ein 
Aufenthalt in einem Land in Westafrika 
abseits gewohnter technischer Stan-
dards hervor? 

Schärfung der Wahrnehmung 
Das konkrete gedankliche Antizipieren 
von individuellen Fähigkeiten – z. B. 
Empathie, Lernbereitschaft, Kooperati-
onsfähigkeit – schärft die Wahrnehmung 
für deren tatsächliches Erscheinen im 
Alltag einer internationalen Begegnung. 
Der Denkvorgang macht aufmerksamer 
für die zahlreichen Spielarten ein und 
derselben Kompetenz, denn bei jedem 
Menschen zeigt sich z.B. Empathie an-
ders und in ganz individueller Art. Oft-
mals ist eine Kompetenz nicht direkt von 
einer anderen zu unterscheiden. Habe 
ich gerade ein Merkmal für Selbstvertrauen oder 
Selbstbewusstsein wahrgenommen? Oder habe 
ich es mit einem ganzen Bündel an Fähigkeiten zu 
tun? Je komplexer eine Herausforderung 
ist, umso mehr Kompetenzen sind zu 
ihrer Bewältigung erforderlich.

Dass die Analyse der Potenziale eines 
Projekts und damit auch seiner Teilneh-
menden kein Zielkatalog mit genau de-
finierten Erfolgsparametern sein kann, 
liegt daher nahe. 

„Wie können Kompetenzen ermittelt 
werden, wenn sie doch innere, unbe
obachtbare Voraussetzungen, Dispo-
sitionen des selbstorganisierten Han-
delns einer Person sind? Offensichtlich 
sind Kompetenzen nur anhand der 
tatsächlichen (...) Anwendung und 
des Gebrauchs (...) aufzuklären. (...) 
Wir schreiben dem physisch und 
geistig selbstorganisiert Handelnden 
auf Grund bestimmter, beobachtbarer 
Verhaltensweisen bestimmte Dispo-
sitionen als Kompetenzen zu. (...) Sie 
sind nicht direkt prüfbar, sondern nur 
aus der Realisierung der Dispositionen 
erschließbar und evaluierbar (auf der 
Basis eines tauglichen Kompetenz
modells). (...) Das Lernen unter den  
Bedingungen von Komplexität, Chaos 
und Selbstorganisation, das Lernen in 
der Risikogesellschaft erfordert eine 
neue Lernkultur. (...) Das wichtigste 
Produkt dieses Lernens sind Kompeten-
zen, die das entsprechende selbstorga-
nisierte soziale Handeln ermöglichen. 
(...) Die neue Lernkultur ist ermögli-
chungsorientiert, selbstorganisations-
fundiert und kompetenzzentriert.“38  

Kompetenzen sind also nur durch „beob-
achtbare Verhaltensweisen“ zu belegen.  
Mit der kompetenzorientierten Projekt
analyse nähern wir uns ihnen, indem 
wir uns mögliches Verhalten vorstellen, 
was für die späteren Verfahrensschritte 
Beobachtung, Dialog und Beschreibung 
wesentlich und hilfreich ist.

Perspektivwechsel 
Diesem Ansatz zufolge betrachtet man 
kommende Ereignisse in einem Projekt 
aus mehreren Perspektiven. Ein Projekt-
setting lässt sich z. B. aus der Sicht der 
dabei angestrebten Kompetenzen rück-
blickend untersuchen: 
Gibt die geplante Situation die dabei angestrebten 
Wirkungen auch wirklich her? Wie viele Lösungs-
ansätze lässt sie zu oder fordert sie heraus? 
Die sich möglicherweise zeigenden Fä-
higkeiten der Teilnehmenden lassen sich 
wiederum aus einer konkret vorgestell-
ten Situation heraus besser ableiten: 
Sind das die favorisierten Stärken? Oder zeigen 

„Kompetenzen 
sind also nur 
durch ,beob-
achtbare Ver-
haltensweisen‘ 
zu belegen.“



30   Anwendung sich dabei noch andere Qualitäten? Verbin-
dendes Glied zwischen Setting und 
Kompetenz sind die möglichen Verhal-
tensweisen von Teilnehmenden, die 
Kompetenzmerkmale der Jugendlichen: 
Wie werden sie die Aufgabe des Settings auffassen 
und sich einbringen? Wie werden sie mit Jugendli-
chen aus anderen Ländern interagieren?  
So vorbereitet findet ein KNI-Coach opti-
malerweise einen ressourcenorientierten 
Zugang zur inneren und äußeren Struk-
tur eines Projekts und den Fähigkeiten 
der Teilnehmer/-innen. Die Projektanalyse 
ist eine stets neue Annäherung an die 
Frage nach den vorausgesetzten Wirkun-
gen internationaler Jugendarbeit.   

Aus dem Dargestellten lässt sich erken-
nen, warum das Nachweisverfahren 
schon zu Beginn anspruchsvoll ist, wa-
rum es mit diesem „visionären“ Schritt 
beginnt und sich durch die Projektanaly-
se eigentlich das Feld der später erfolgen-
den Beobachtungen (2.Schritt) und der 
daran anknüpfenden Dialoge (3.Schritt) 
selbst bereitet. Die Analyse mündet also 
in einer stärkenorientierten Hypothese 
bezüglich der sich bei den Jugendlichen 
zeigenden Kompetenzen. 

Leitfragen der Projektanalyse 

1.Was ist in meinem internationalen Pro-
jekt eigentlich geplant?

2. Welche interkulturellen Situationen 
sollen herbeigeführt werden? 

3. Worin genau bestehen die Herausfor-
derungen der geplanten Settings? 

4. Wie vielfältig könnten die Jugendli-
chen der teilnehmenden Länder z. B. 
auf ein und dieselbe Aufgabe reagie-
ren?

5. Wie könnten sie dies in interkultu-
reller Gemeinschaft tun?

6. Welche Kompetenzen ließen sich 
aus den verschiedenen Lösungen oder 
Arbeitsweisen ableiten?

7. Welche Kompetenzen will ich schwer-
punktmäßig fördern?

Eigene Potenziale steigern 
Man kann der Projektanalyse auch einen 
die allgemeine Praxis der internationalen 
Jugendarbeit unterstützenden Charakter 
zusprechen. 

Viele pädagogische Fachkräfte meldeten 
zurück, wie hilfreich dieser Vorgang für 
ihre tägliche Arbeit geworden ist, ganz 
unabhängig vom Belegen der Stärken 
ihrer Jugendlichen für den Kompetenz-
nachweis International. Für manche 
bietet sich hier erstmals die Gelegenheit, 
die eigenen Planungen kritisch zu be-
trachten und sich der Einstellungen und 
Methoden des Alltags zu vergewissern. 

„Nicht zuletzt sollte ich wohl noch erwähnen, dass 
das ausführliche Erstellen der Projektanalyse die 
eigene Arbeit reflektieren half und sehr deutlich 
machte, welches Spektrum an Ausdrucksmöglich-
keiten von Kompetenzen wir in der Regel in unse-
rer Arbeit bieten – insbesondere in der prozess- und 
teilnehmerorientierten Arbeitsweise, die ich so 
sehr bevorzuge.“
Irene, KNI-Coach

Der Mehrwert liegt auf der Hand: Wenn 
man seine eigene Praxis in Hinblick auf 
die Potenziale betrachtet, die sie für 
Kompetenzerwerb und -anwendung bie-
tet, verändert sich die Perspektive auf 
das eigene pädagogische Gestalten und 
Handeln. 

„Die Projekt
analyse ist 
eine stets neue 
Annäherung 
an die Frage 
nach den vor-
ausgesetzten 
Wirkungen In-
ternationaler 
Jugendarbeit.“

„Nicht zuletzt 
sollte ich wohl 
noch erwäh-
nen, dass das 
ausführliche 
Erstellen der 
Projektanalyse 
die eigene Ar-
beit reflektie-
ren half.“



Wie erstellt man eine 
Projektanalyse?

1. Zunächst sammelt man in der Pla-
nungsphase eines Projekts in der linken 
Spalte der Tabelle mindestens drei 
knappe, jedoch konkrete Beschreibun-
gen von geplanten Settings und der 
dabei eingesetzten Spiele, Übungen und 
immanenten Herausforderungen. 

2. In der mittleren Spalte reflektiert man 
möglichst verhaltensnah beschreibend 
und wertneutral die Breite der jeweils 
möglichen Reaktionen, Handlungen 
und Haltungen der Teilnehmenden, 
also die möglichen Erkennungsmerk-
male von Kompetenzen in den Settings. 

3. In der rechten Spalte schließt man auf 
bestimmte Kompetenzen, die sich aus 
den in der mittleren Spalte beschriebe-
nen Verhaltensweisen ableiten lassen. 
Auch wenn eine Kompetenz selten 
alleine auftritt, ist es ratsam, sich in 
der rechten Spalte auf wenige Stärken 
zu beschränken und keine Abwertung 
durch eine Inflation von Fähigkeiten zu 
begünstigen, die nicht aus den Erken-
nungsmerkmalen herzuleiten sind. 

Man kann diesen etwa 60-90 Minuten 
erfordernden Vorgang natürlich – siehe 
die genannten Leitfragen – auch umkeh-
ren: Ausgehend von den ggf. zu fördern-
den Kompetenzen wird nach passenden 
Settings gesucht. Wie auch immer: Die 
Erkennungsmerkmale sind die unver-
zichtbare Verbindung zwischen Setting 
und möglichen Kompetenzen. 

Anwendung  31
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Beschreibung des 
konkreten Set­
tings

Verhaltensnahe Beschrei­
bung möglicher Reaktionen 
der Jugendlichen auf  
die Herausforderung 

Mögliche dabei gezeigte  
Kompetenzen

Kennenlernauf-
gaben und -spiele 
(Paarinterviews, 
Vorstellungsrunde, 
„Marktplatz“, auf 
dem TN so viele 
Informationen wie 
möglich von ande-
ren TN „sammeln“ 
sollen etc.)

/ Der/die Teilnehmende (TN) 
geht auf andere TN zu, wobei 
er/sie die Kommunikation in 
verschiedenen Sprachen aus-
probiert 

/ TN stellt sich ggf. mit „Händen 
und Füßen“ vor und erläutert 
seine Hobbies und Lieblingsak-
tivitäten

/ TN spricht gezielt andere TN 
an, die alleine am Rand stehen 
und verunsichert wirken.

Offenheit, Eigeninitiative 
(Die nonverbale Kommunikation und 
der Einsatz verschiedener Sprachen 
zeigt die)  
Kommunikationsfähigkeit des/ 
der TN. 
Empathie (und) Einfühlungsver-
mögen (zeigen sich im Ansprechen 
derer, die am Rand stehen und nicht auf 
andere TN zugehen.)

Vorbereitung/ 
Zeigen von Präsen-
tationen (AG-Dis-
kussion/Ergebnisse 
zu politischem 
Engagement von 
Jugendlichen in den 
beteiligten Län-
dern)

/ In der Arbeitsgruppe bezieht 
sich TN auf Aussagen anderer, 
bringt eigene Meinungen ein 
und Ideen, wie das Ganze ange-
sichts der sehr unterschiedli-
chen Sprachkenntnisse ver-
ständlich präsentiert werden 
kann

/ in einer hitzigen Diskussion 
mit Anderen bleibt TN ruhig 
und sachlich

/ während der Gruppenpräsen-
tation führt TN immer wieder 
Beispiele aus den AG-Diskussio-
nen ein, um die unterschied-
lichen Meinungen zu illustrie-
ren.

Team- und  
Kooperationsfähigkeit  
Kreativität
Empathie  
Einfühlungsvermögen  
Konfliktfähigkeit

Erlebnispädagogi-
sche Gruppenübung 
und Reflexion der 
Übung 

/ TN bringt Vorschläge und 
Ideen ein, wie das gemeinsame 
Problem zu lösen ist

/ TN übersetzt für Andere die 
Ideen, die in der Gruppe auf-
kommen, ins Englische bzw. 
Deutsche

/ TN spricht seinen Ärger dar-
über an, dass einige die Füh-
rung übernehmen und ihre 
Strategie nicht mit dem Rest 
der Gruppe abstimmen

/ TN sagt in der Auswertung, 
welches Verhalten Anderer 
ihn/sie gefreut hat

/ TN beschreibt, dass er/sie 
sich unwohl fühlte damit, die 
Übung nicht gut bewältigen zu 
können, weil sein/ihr Gleichge-
wichtssinn nicht so gut sei.

Problemlösefähigkeit
Team- und Kooperationsfähig-
keit
Kommunikationsfähigkeit  
Verantwortungsbereitschaft
Konfliktfähigkeit
Reflexionsfähigkeit
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den KNI-Coachs die „Allgemeine Kom-
petenzsystematik der internationalen 
Jugendarbeit für Teilnehmer/-innen“ zur 
Verfügung. Sie wird in der Qualifizierung 
ausgegeben.

In der Kompetenzsystematik werden 
typische Herausforderungen der Projekte 
internationaler Jugendarbeit aufgeführt 
und zu den Kompetenzen in Beziehung 
gesetzt, die jugendliche Teilnehmende 
dabei zeigen könnten. Da der Kompe-
tenznachweis International vielfach auch 
an Teamer/-innen vergeben wird, deren 
Verantwortungsübernahme sich z. T. 
erheblich von der der Teilnehmer(inne)n 
unterscheidet, wurde zudem eine weitere 
Systematik für die bei Teamer(inne)n zu 
beobachtenden Kompetenzen und ihrer 
Merkmale erstellt. Hier finden die KNI-
Coachs zahlreiche Anregungen für das 
Beschreiben von Kompetenzen und ihrer 
Erkennungsmerkmale. 

„Etwa 2 Wochen vor dem Projekt habe ich die 
Projektanalyse erstellt. Dies geschah in Zusam-
menarbeit mit einer anderen Teilnehmerin der 
Qualifizierung (…). Wir haben uns die einzel-
nen Kompetenzen angeschaut und gemeinsam 
überlegt, bei welchen Aktionen im Rahmen des 
Workcamps diese von den Teilnehmerinnen und 
Teilnehmern gezeigt werden. Diese Teamarbeit 
fand ich sehr hilfreich, da wir beide bereits mehrere 
Workcamps geleitet haben und wir uns dadurch 
sehr gut ergänzen konnten. Ebenso wurden Aspekte 
beleuchtet, die man sonst eher übersehen hätte. Da 
viele Aktivitäten des Workcamps noch nicht festge-
legt sind, sondern von den Teilnehmern entwickelt 
und an die Situation vor Ort angepasst werden, 
kann die Projektanalyse nur eine Hilfestellung sein 
und könnte im Prinzip vor Ort immer neu ergänzt 
werden.“  
Sabine, KNI-Coach

„Die vorgege
bene Struktur 
hat mir gehol-
fen, meine Beob-
achtungen zu 
konzentrieren 
und schneller 
in Kompetenzen 
umformulie-
ren zu können.“
Petra, KNI-Coach

„Durch das 
Verfassen der 
Projektanalyse 
wird der Blick 
auf die Verhal-
tensweisen der 
Jugendlichen 
verändert und 
geschärft, so 
dass die Beob-
achtung leich-
ter fällt.“
Sven, KNI-Coach

Die Projektanalyse  – kurz und knapp

1. Die Projektanalyse ist ein gedankliches 
und schriftlich strukturiertes Einstim-
men des KNI-Coachs auf das Nachweisen 
von Kompetenzen und wird vor dem 
Beginn eines Projekts erstellt.

2. Eine nach den Vorlagen erstellte Pro-
jektanalyse hat einen vorbereitenden 
Charakter für alle nachfolgenden KNI-
Schritte.

3. Die Projektanalyse wird im Hinblick auf 
die Potenziale eines Projekts und sei-
ner Teilnehmenden erstellt, also nicht 
personalisiert für eine/n einzelne/n 
Teilnehmer/-in.

4. Pädagogische Fachkräfte schärfen ihre 
eigene Wahrnehmung durch den ressour-
cenorientierten Charakter der Projekt-
analyse.

5. Die Projektanalyse gleicht einer Spuren-
suche nach den Wirkungen internationa-
ler Jugendarbeit und wird immer wieder 
neu und projektbezogen erstellt; sie 
respektiert dabei die vielfältigen Erschei-
nungsformen des Arbeitsfelds. 

6. Die Projektanalyse ist kein Zielkata-
log zu erreichender Vorgaben, sondern 
beschreibt stärkenorientiert mögliche 
Settings und Reaktionen der Teilnehmen-
den. 

7. Die eigene Praxis einer pädagogischen 
Fachkraft, ihre Methodik und ihre Pla-
nungen lassen sich mit Hilfe der Projekt-
analyse auf einem einfachen strukturier-
ten Weg reflektieren.

8. Ein KNI-Coach kann eine Projektanalyse 
von mindestens drei geplanten Settings 
seines Projekts in ca. einer Stunde auf ein 
bis drei Blättern erstellen. Er tut dies al-
leine oder im Team mit anderen pädago-
gischen Fachkräften des Projekts, ohne 
Beteiligung von Jugendlichen.

9. Eine Projektanalyse sollte sich immer 
von zwei Seiten lesen lassen: Von links 
bei den geplanten Settings und von rechts 
bei den möglichen Kompetenzen begin-
nend. Zusammengehalten werden diese 
Pole durch verhaltensnah beschriebene 
Erkennungsmerkmale der Kompetenzen 
der Teilnehmenden. 

10. Als Hilfsmittel beim Erstellen der Pro-
jektanalyse dient die Kompetenzsystema-
tik für die internationale Jugendarbeit.
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Der zweite Schritt des Nachweisverfah-
rens steht für das beobachtende Wahr-
nehmen der Jugendlichen während 
eines internationalen Projekts - die so 
genannte teilnehmende Beobachtung. 
Durch gezielt angeregte Selbstwahrneh-
mungen der Teilnehmenden und eine 
gut organisierte Fremdwahrnehmung 
der KNI-Coachs werden die Beobachtun-
gen bewusst gemacht und dokumentiert. 
Sie sind die Grundlage für die im dritten 
KNI-Schritt anstehenden gemeinsamen 
Reflexionen über das Erlebte. Sie sind 
außerdem wichtige Voraussetzungen, 
um schließlich im vierten KNI-Schritt 
aussagekräftige Nachweise verfassen zu 
können.

Die eigene Haltung beim Beobachten
Die Wahrnehmung von jungen Men-
schen bedeutet in diesem Zusammen-
hang, dass ein KNI-Coach den Settings 
des Projekts seine ganze Aufmerksamkeit 
zuwendet – seien sie nun geplant oder 
nicht.

Die Beobachtung von Jugendlichen im 
KNI-Verfahren richtet sich auf die Mög-
lichkeiten, Fähigkeiten, Stärken sowie 
die Vielfalt ihrer Handlungen, Ideen, 
Ausdrucksformen und Problemlösungen 
im Rahmen der Aktivitäten innerhalb 
des internationalen Projekts.

Es geht demnach um individuelle Aus-
drucksformen, nicht um allgemeine Ten-
denzen.

Was ist zum Beispiel bei der dreisprachigen Fra-
genrallye durch Straßburg wahrnehmbar, wenn 
die Jugendlichen auf dem Münsterplatz Passan-
ten Fragen stellen? Was lässt sich noch aus dem 
Augenwinkel wahrnehmen? Sieht man auch, wie 
jemand rasch die Antworten der Bürger/-innen no-
tiert? Wie selbstverständlich wechseln die Jugend-
lichen je nach Bedarf zwischen Deutsch, Englisch 
und Französisch? Lässt sich auch etwas über den 
Kontext des Projekts beobachten?

Teilnehmende Beobachtung als Methode 
für den Kompetenznachweis Internatio
nal versteht sich als Wechselspiel von 
Nähe (Empathie/Teilnahme) und Distanz 
(Beobachtung/Reflexion). 

Die teilnehmende Beobachtung für 
den Kompetenznachweis International 
ist eine direkte Beobachtung, sie wird 
also immer von dem KNI-Coach und 
den Jugendlichen selbst durchgeführt. 
Sie ist zumeist auch eine unvermittel-
te Beobachtung, denn sie bedient sich 
kaum technischer Hilfsmittel, obwohl es 
gleichermaßen hilfreich und interessant 
sein kann, sich anhand von Fotos an eine 
Situation zu erinnern.

Sie ist keine im wissenschaftlichen 
Sinne strukturierte Beobachtung mit 
genau bestimmten Intervallen und 
unverrückbaren Kriterien. Da sie nur 
in den mehr oder weniger partizipa-
tiven, interkulturellen Settings eines 
Projekts und nicht selten genug zu-
fällig stattfinden kann, ist sie eine im 
besten Sinne unstrukturierte Beobach-
tung und belässt die volle Flexibilität 
und Offenheit bei den KNI-Coachs. 
Was wird von wem wie und wo gemacht und 
wie wird es dokumentiert bzw. anschließend 
in welcher Weise interpretiert? Das ist, sehr 
verkürzt gesagt, der Inhalt der Beob-
achtungsphase.

4.2 Schritt zwei: 
Die Beobachtung

„Teilnehmende 
Beobachtung 
versteht sich 
als Wechsel-
spiel von Nähe 
und Distanz.“
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Wechselspiel

Das Beobachten für den Kompetenznach-
weis ist keine Einbahnstraße, die ausge-
bildete pädagogische Fachkräfte allein in 
einer Richtung durchfahren. Die eigene 
Wahrnehmung der Jugendlichen ist hier 
ebenso erforderlich. 

Die Selbstwahrnehmung von Jugendli-
chen will jedoch gelernt und vielleicht 
zunächst auch angeleitet, sicher aber 
begleitet werden, sonst droht sie im 
Sande zu verlaufen. Die Freude an der 
Selbstwahrnehmung lässt sich gerade bei 
Jugendlichen, die sich für interkulturelle 
Inhalte begeistern, im Gespräch leicht 
wecken. Die Neugier, sich selbst besser 
kennenzulernen, kann zur treibenden 
Kraft eines Projekts werden. Ist der Dia-
log auf Augenhöhe erst einmal eröffnet, 
wird die Bereitschaft sich im Rahmen 
eines internationalen Projekts selbst 
intensiver wahrzunehmen, meist höher 
sein als vor dem Projekt.

Leitfragen der 
Selbstbeobachtung

/ An welchen Programmpunkten bin ich 
besonders interessiert?

/ Welche Aufgaben übernehme ich ger-
ne?

/ Wie bin ich mit bestimmten Situatio-
nen umgegangen?

/ Wie habe ich mich gefühlt?

/ Ist mir heute etwas besonders gut ge-
lungen?

/ Hat mir heute etwas an mir gut gefallen?

/ Welche Gedanken sind mir heute durch 
den Kopf gegangen?

/ Was mache ich in Deutschland bzw. in 
meinem Alltag sonst anders?

/ Was machen diese Erlebnisse mit mir?

 
Wie auch immer ein KNI-Coach Jugend-
liche dazu anregt oder ermuntert: Die 
Selbstwahrnehmung der Teilnehmenden 
ist ein unverzichtbarer Bestandteil des 
KNI-Verfahrens. 

Damit sie diesen Vorgang der Bewusst-
machung eigener Handlungen und Hal-
tungen bewältigen können, sollten ih-
nen hilfreiche Leitfragen zur Verfügung 
stehen.

Beobachtung und Dialog 
dynamisieren sich

Beobachtung und Dialog ergänzen sich 
vielfältig und finden in einem Wechsel-
spiel statt. Wertschätzende Selbst- und 
Fremdwahrnehmung hat entspannte 
Reflexion im Dialog zur Folge und selbst-
reflexive Äußerungen der Jugendlichen 
eröffnen den KNI-Coachs neue Perspek-
tiven. KNI-Coachs berichten, wie sie in 
diesem Wechselspiel lernen: In einer 
Beobachtung taucht z. B. ein Reflexions
gegenstand eines zurückliegenden Dia
logs klar und erkennbar vor ihnen auf 
und das Verstehen des/der Jugendlichen 
bekommt  eine praktische Anschauung. 

„Es war sehr interessant, die Teilnehmer/-innen 
zu beobachten und sie auch durch den Dialog 
intensiver kennen zu lernen. Ich habe mich dabei 
„erwischt“, wie ich automatisch auch mich selbst 
beobachtet habe und durch eigene Reflexion auch 
versucht habe, an mir selbst zu arbeiten. Dadurch, 
dass ich auch viele Kompetenzen an mir entdeckt 
habe, hat dies zu meinem Selbstbewusstsein bei-
getragen.“
Jolanda, KNI-Coach

Es geht also im eigentlichen Sinn des 
Wortes darum, der Augenzeuge und „der 
Ohrenzeuge“39 zu sein. 

Transparenz der 
Beobachtungsrolle 

Vor allem hinsichtlich der beobachten-
den Rolle des KNI-Coachs ist vollständige 
Transparenz erforderlich: Es sollte für 
einen Kompetenznachweis International 
nur dann beobachtet, interpretiert und 
dokumentiert werden, wenn die Jugend-
lichen einer Teilnahme am Nachweisver-
fahren ausdrücklich zugestimmt haben 
und dabei freiwillig und partnerschaft-
lich mitwirken. Ohne Einbeziehung der 
Jugendlichen verliert das Instrument 
seinen Sinn.

„Die Neugier, 
sich selbst 
besser kennen-
zulernen, kann 
zur treibenden 
Kraft eines 
Projekts wer-
den.“ 

„Ich habe mich 
dabei ,erwischt‘, 
wie ich auto
matisch auch 
mich selbst  
beobachtet 
habe und durch  
eigene Refle-
xion auch ver-
sucht habe, an 
mir selbst zu 
arbeiten.“ 
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ein schweres Erbe zu verwalten, er ist 
mit großer Sensibilität einzuführen. Es 
wurde in den vergangenen Jahrzehnten 
beobachtet, wo es nur ging. Auch im 
Regelschulsystem empfinden Schüler/-
innen das „Beobachtet werden“ eher 
selten als angenehm. Wertschätzende 
Wahrnehmung ist eine relativ junge 
pädagogische Disziplin. Zu lange erfuhr 
das Beobachten im Dienst von Strafmaß, 
Sanktion, Bewertung und Maßregelung 
eine ungute Gleichsetzung mit Überwa-
chung. Instrumente wie der Kompetenz-
nachweis International versuchen durch 
größtmögliche Offenheit und Partizipa-
tion das wertschätzende Beobachten als 
konstruktive Tätigkeit zu kultivieren. Es 
geht um ein Ablösen der weit verbreite-
ten Beurteilungsmentalität durch eine 
neue Beschreibungskultur. 

Das Dokumentieren der  
Beobachtungen 
„Ich habe mir täglich Beobachtungssituationen 
überlegt, wo ich meinen Teilnehmer gezielt vor 
allem in Aktionen vor der Gruppe beobachten 
wollte und wo ich selbst keinen aktiven Part in der 
Gruppe übernehmen musste und habe mir dann 
Notizen gemacht. Außerdem notierte ich oft noch 
spontan Situationen im Doku-Bogen, die mir 
besonders wichtig erschienen. An den Abenden vor 
den Gesprächen habe ich dann versucht, mögliche 
Kompetenzen zu den Situationen zuzuordnen und 
mir Fragen zu überlegen.“
Heike, KNI-Coach

Bei der Wahrnehmung von sich oder An-
deren handelt es sich häufig um rasch 
vorübergehende Momente. Um Beobach-
tungen nachvollziehbar und seriös aus-
werten zu können, sollten sie relativ bald 
im Dokumentationsbogen festgehalten 
werden. Aus Dokumentationsstudien ist 

Beobachtungsbogen
Einrichtung/Träger: Musterverband 	 KNI-Coach: Jenny Musterfrau
Projekt/Aktivität: Workcamp Indonesien,  
Tourismusentwicklung auf Sumba
Teilnehmer/-in: Frauke Mustermädchen 	 Zeitraum: 15.07. – 12.08.

Beobachtungs­
situation

Verhaltensnahe Beschrei­
bung beobachteten Handelns 
und Interagierens

Mögliche
Kompetenzen

Heimweg von der 
Schule zur Unter-
kunft 

TN unterhält sich lange mit 
einer Schülerin und versucht 
ein paar Worte Indonesisch zu 
lernen. TN bemüht sich, Begrü-
ßungsrituale der Schülerinnen 
zu lernen

Kommunikationsfähigkeit
Interkulturelle Kommunikati-
onsbereitschaft
Offenheit

Planung des Unter-
richts in der Gruppe

TN nimmt ohne Aufforderung 
Stift und Papier, um die Ideen 
und Pläne für den Unterricht 
strukturiert aufzuschreiben. Sie 
beteiligt sich in der Diskussion, 
greift Ideen auf und wägt sie ab.

Organisationsfähigkeit
Planungsfähigkeit
Entscheidungsfähigkeit
Kooperationsbereitschaft

Eine Teilnehmerin 
ist krank

TN kümmert sich um die kranke 
Teilnehmerin, die ihre Zimmer-
kollegin ist, hilft ihr mit Medi-
kamenten, Musik, Süßigkeiten, 
Büchern etc. und hat auch alles 
für Notfälle dabei.

Verantwortungsbereitschaft 
Einfühlungsvermögen
Organisationsfähigkeit

… … …
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zum Erlebten unbewusste Veränderun-
gen in der Erinnerung begünstigt. Da das 
Nachweisverfahren für das Beobachten 
an sich keine systematischen Vorgaben 
macht, sondern vor allem an die empa-
thische und stärkenorientierte Beobach-
tungshaltung des KNI-Coachs appelliert, 
ist es umso wichtiger, die schriftliche 
Dokumentation – sowohl der KNI-Coachs, 
als auch der Jugendlichen - zu strukturie-
ren. 

Natürlich kann es sinnvoll sein, sich Be-
obachtungsintervalle vorzunehmen oder 
bestimmte Beobachtungssituationen mit 
den Jugendlichen zu vereinbaren. Es ist 
aber keine verbindliche Voraussetzung, 
denn eine pauschale Vorgabe entspräche 
nicht der Vielfalt der Projektformate. 
Eine gute Organisation der Beobachtung 
durch eine gedankliche Konzentration 
auf das, worauf man sich bereits mit 
der Projektanalyse eingestimmt hat, ist 
für den KNI-Coach empfehlenswert. Das 
Ausdrucken seines persönlichen KNI-Be-
obachtungsbogens für die regelmäßigen 
Notizen in den ruhigen Minuten eines 
Projekts ist für alle Beteiligten ebenfalls 
hilfreich. Nebenstehend findet sich ein 
Beispiel für einen Beobachtungsbogen. 

Beobachtungsbogen 
Kompetenznachweis International

Der Beobachtungsbogen bezieht sich 
lediglich auf eine Person und bewahrt die 
Erinnerung an ihr konkret gelingendes 
Handeln durch relativ verhaltensnahe 
Beschreibungen. Im Unterschied zur 
Projektanalyse antizipiert er nicht mehr 
die möglichen Stärken aller beteiligten 
Jugendlichen. Das bedeutet, dass schon 
in dieser ersten Stufe der Reflexion, die 
sowohl KNI-Coach als auch der/die Ju-
gendliche für sich allein erstellen, kein 

Platz für negativ wertende Aussagen oder 
Tendenzen sein sollte. Der Fokus der 
Dokumentation liegt – in logischer Wei-
terführung der Projektanalyse – in der 
Stärkenorientierung. Das verhaltensnahe 
Beschreiben im Beobachtungsbogen und 
noch stärker im letztlich zu verfassenden 
Nachweistext sollte mit dem Bemühen 
einhergehen, konkrete Bilder im Kopf 
von außenstehenden Personen hervor-
zurufen. Dies erreicht man weniger 
durch Allgemeinplätze, seien sie auch 
noch so gut gemeint. Die Dokumentati-
on orientiert sich daher immer daran, 
in welcher Situation (linke Spalte) ein/e 
Teilnehmer/-in etwas tut und wie das 
geschieht (mittlere Spalte). Durch diese 
konkrete Schilderung von Fähigkeiten 
leitet man die sich dabei möglicherwei-
se manifestierenden Kompetenzen her 
(rechte Spalte). Es ist sehr hilfreich, das 
Erscheinungsbild individueller Stärken 
mit den Beschreibungen in der Kompe-
tenzsystematik der internationalen Ju-
gendarbeit abzugleichen.

In diesem Zusammenhang ist weniger 
entscheidend, wie viele kompetenzträch-
tige Erlebnisse man dokumentiert oder 
ob diese besonderen Situationen chrono-
logisch festgehalten werden. Von letztge-
nanntem Verfahren ist eher abzuraten. 
Mit Rücksicht auf die eigenen knappen 
Ressourcen empfiehlt es sich, grobgeras-
tert, aber nachvollziehbar zu skizzieren: 
nicht allgemein unverbindlich formulie-
rend, jedoch auch nicht zu detailliert.
 

„Das verhal-
tensnahe  
Beschreiben 
sollte  
konkrete  
Bilder im Kopf 
hervorrufen.“
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Im Rahmen des KNI-Verfahrens wird teil-
nehmende Beobachtung als sorgfältiges 
Wahrnehmen von Ereignissen und Vor-
gängen, von individuellen Handlungen 
und Haltungen aufgefasst. Doch kann 
man seine daraus abgeleiteten Interpre-
tationen nicht als die alleinige Wahrheit 
betrachten. Interpretationen gehören 
zum pädagogischen Alltagsgeschäft, soll-
ten allerdings nicht unreflektiert blei-
ben. Nicht zu interpretieren ist schlech-
terdings unmöglich. 

Die aus der Literatur bekannten und hier 
kurz aufgezeigten Beobachtungs- und 
Beurteilungsirrtümer – das eine ist vom 
anderen kaum zu trennen - können nur 
schwer gänzlich vermieden werden. Da 
hilft es, sich mit den möglichen Stolper-
steinen bekannt zu machen, auf die man 
als pädagogische Fachkraft unweigerlich 
trifft. 

Beobachtungshaltung: Irrtümer und 
Unzulänglichkeiten

Grundsätzliche Irrtümer
Verallgemeinerung 1: Beobachtetes Verhalten 
wird vorschnell verallgemeinert
Verallgemeinerung 2: Die Umgebungs- und 
Situationsbedingtheit des Verhaltens wird 
missachtet
Stereotype: Stereotype und/oder persönliche 
Einstellungen der beobachtenden Person 
beeinflussen oder verzerren die Urteilsbil-
dung

Tendenzen in der Beurteilung
Mildefehler: Tatsachen werden günstiger  
beurteilt als es ihnen entspräche
Strengefehler: Tatsachen werden ungünstiger 
beurteilt als es ihnen entspräche
Tendenz zur Mitte: Die Beurteilung ist zu  
wenig differenziert, tendiert zur Mitte hin
Tendenz zu Extremen: Eine Verschiebung der 
Beurteilungswerte hin zu Extremen findet 
statt

Falsche Korrelationen
Erster Eindruck: Der erste wahrgenommene 
Eindruck wird wegweisend für weitere Per-
sönlichkeitsmerkmale
Attributionsfehler: Die Ursachenzuschreibung 
für Verhalten oder Leistung durch die/den 
Beurteilende/n weicht von der tatsächli-
chen Ursache ab
Halo-Effekt: Ein (positives oder negatives) 
Merkmal überstrahlt ein zweites, unabhän-
giges Merkmal
Kontrasteffekt: Eine Beurteilung einer durch-
schnittlichen Leistung fällt positiver aus, 
wenn eine negative Beurteilung vorausging 
oder umgekehrt
Projektion: Eigene unangenehme Eigenschaf-
ten werden auf die zu beobachtende Person 
projiziert und beeinflussen die Urteilsbil-
dung
Implizite Theoriebildung: Einige Urteile werden 
verknüpft und der/die Beobachtende macht 
sich ein unbewusstes Bild von der Persön-
lichkeit der zu beobachtenden Person
Neuheitseffekt: Kürzlich gewonnene Infor-
mationen werden bei der Urteilsbildung 
stärker berücksichtigt
Vorinformation: Vorinformationen über die zu 
beobachtende Person verzerren die Beurtei-
lung des tatsächlichen Verhaltens
Kontakt-Effekt: Beurteilungen fallen besser 
aus, je häufiger Kontakte zu der zu beurtei-
lenden Person bestanden
Gruppeneffekt: Eigenschaften, die mehrheit-
lich auf die Gruppe zutreffen, werden auf 
einzelne Personen projiziert.

Anwendung in Gruppen
Die Herausforderungen an einen KNI-
Coach sind größer, wenn der Kompe-
tenznachweis International statt mit nur 
einer Person mit einer Gruppe durchge-
führt werden soll. Es gilt, für jeden Teil-
nehmenden in den Settings des Projekts 
Augen und Ohren offen zu halten. Auch 
wenn die Beobachtung des Gruppenpro-
zesses in der Regel sowieso Aufgabe von 
Trainer/-innen, Teamer/-innen und Se-
minarleitung ist, stellt das wertschätzen-
de Wahrnehmen der Gruppe eine erhöhte 
Anforderung an das Erinnerungs- und 
Einschätzungsvermögen des KNI-Coach 
dar. Er dokumentiert die beobachteten 
Handlungen und Haltungen in Beobach-
tungsbögen für jede/n Teilnehmer/-in – 
wichtig sind auch hier die verhaltensna-
hen Beschreibungen und selbstreflexive 
Zitate, um die folgenden Schritte zu un-
terstützen. 

„Interpretatio-
nen gehören 
zum pädagogi-
schen Alltags-
geschäft, soll-
ten allerdings 
nicht unreflek-
tiert bleiben.“ 

„Es gilt, für 
jeden Teilneh-
menden des 
Projekts Augen 
und Ohren of-
fen zu halten.“ 
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nisation, vielleicht sogar eine Systema-
tisierung der eigenen Dokumentation, 
damit man sich nicht in einer „Zettel-
wirtschaft“ verheddert. 

Die bisherigen Erfahrungen mit KNI-
Anwendungen in Gruppen zeigen, dass 
sich dies unabhängig vom Projektformat 
gut bewerkstelligen lässt. Nachfolgende 
Fragen zum Projektumfeld sollen dabei 
unterstützen.

leitFragen zum Projektumfeld

/ Kann eine Gruppe gezielt vorbereitet in 
das Projekt starten?

/ Wird der KNI bereits bei einem Vortref-
fen eingeführt und angeboten? 

/ Interessieren sich die Teilnehmenden 
sowieso generell für Selbstreflexion? 

/ Lieben sie das Diskutieren in der Grup-
pe oder ist das für sie eine gänzlich 
neue, vielleicht sogar unerfreuliche 
Tätigkeit? 

/ Sind die örtlichen Gegebenheiten (im 
Tagungshaus, am Projektort) ggf. völlig 
unbekannt und erschweren dadurch 
einen reibungslosen Projektablauf? 

/ Kann man so wie geplant arbeiten und 
wirken oder erfordert das Projekt beson-
ders viel Flexibilität in der Umsetzung?

Je mehr Verantwortung eine pädago-
gische Fachkraft im Projekt schultern 
muss, desto weniger Ressourcen kann sie 
für die KNI-Schritte bereitstellen. 
Die Größe einer Gruppe ist zudem ein 
sehr entscheidendes Kriterium für den 
Einsatz des Kompetenznachweises Inter-
national. Bislang wurde der Nachweis 
in Kleingruppen bis etwa acht Personen 
erfolgreich erprobt. Dabei stellte sich 
heraus, wie wichtig es ist, Jugendliche 
rechtzeitig einzuladen und Zeitdruck zu 
vermeiden, der sich u. U. zu einem ge-

fühlten Gruppendruck entwickeln kann. 
Manche Jugendliche tendieren dazu, sich 
der Entscheidung anderer anzuschlie-
ßen, obwohl sie persönlich gerne auf ein 
Mitwirken an einem Angebot wie dem 
Kompetenznachweis verzichten würden.
Wenn man sich für die Anwendung 
des KNI-Verfahrens mit einer Gruppe 
entscheidet und die Jugendlichen posi-
tiv gestimmt und einverstanden sind, 
kann dies zur Gemeinschaftsbildung 
beitragen. Denn auch hier gilt, dass 
Selbst- und Fremdwahrnehmungen 
mit- und aufeinander wirken können. 
Dies passiert in einer Gruppe durch die 
in der Regel zwischen den Jugendlichen 
einsetzenden Beobachtungs- und Refle-
xionsprozesse über Kompetenzen umso 
stärker.



 

Leitfragen für Fachkräfte

I. Selbstkompetenzen
In welcher Situation hat der/die Jugendliche …
… seine Angst überwunden?
… seine eigene Meinung vertreten?
… gezeigt, eigene Stärken und Schwächen 

zu kennen?
… sich selbstbewusst von anderen abge-

grenzt?
… selbständig argumentiert und/oder ge-

handelt?
… aus eigenem Antrieb etwas angeregt?
… Entscheidungen getroffen?
… flexibel auf Veränderungen reagiert?
… neu etwas ausprobiert?
… gleichzeitig unterschiedliche Aufgaben 

gelöst?
… trotz Fehlversuchen weitergemacht?

II. Interkulturelle Kompetenzen
In welcher Situation hat der/die Jugendliche …
… kulturelle Unterschiede erkannt und in 

sein Handeln einbezogen?
… sich mit für ihn/sie fremden Verhaltens-

weisen, Meinungen und Werten befasst?
… erlebte Unterschiedlichkeit und Fremd-

heit anerkannt und geduldet?
… seine eigene kulturelle Herkunft durch 

die Erfahrung mit Fremdheit neu bewer-
tet?

III. Sozialkompetenzen
In welcher Situation hat der/die Jugendliche …
… sich in die Rolle eines anderen hineinver-

setzt und ihn verstanden?
… Aufgaben übernommen?
… mit anderen gemeinsam auf ein Ziel 

hingearbeitet?
… eigene Fähigkeiten für das gemeinsame 

Interesse eingesetzt?
… auseinandergehende Ansichten themati-

siert?
… offen mit Anderen gesprochen und Kritik 

geübt?
… Kritik erhalten, aufgenommen und ge-

nutzt? 

IV. Methodenkompetenzen
In welcher Situation hat der/die Jugendliche …
… sich selbst etwas angeeignet?
… systematische und zielgerichtete Vorge-

hensweisen gezeigt?
… Probleme analysiert und daraus Schluss-

folgerungen abgeleitet?
… von einer Vogelperspektive auf sich 

selbst, andere, fremde und vertraute 
Situationen geschaut?

… sich zwischen unterschiedlichen Per-
spektiven bewegt, neu gedacht und 
gehandelt?

Die Beobachtung – kurz und knapp

1. Beobachtung für den Kompetenznach-
weis impliziert immer Offenheit für Uner-
wartetes.

2. Teilnehmende Beobachtung ist die Basis 
der Wahrnehmung von Kompetenzen.

3. Die begleitete Selbstwahrnehmung der 
Jugendlichen ist Bestandteil der Beobach-
tungsphase für den Kompetenznachweis.

4. Das stärkenorientierte Antizipieren der 
Projektanalyse wird in der Wahrnehmung 
der Jugendlichen eines Projekts durch die 
pädagogische Fachkraft weitergeführt.

5. Transparenz in der Beobachtungsverein-
barung für den Kompetenznachweis ist 
unerlässlich.

6. Das eigene Beobachtungsverhalten ist 
geprägt von persönlichen Einstellungen. 
Diese sollte man sich vor einer KNI-Anwen-
dung bewusst machen.

7. Die Perspektive von Beobachtung ist si-
tuationsabhängig und nicht immer gleich. 
Daher sollte sie für die beobachtende Per-
son selbst klar und für andere transparent 
sein.

8. Das Beobachten kann an Zeitpunkte, In-
tervalle, Orte und an die zu beobachtenden 
Personen geknüpft sein bei gleichzeitiger 
Offenheit für das spontane Beobachten.

9. Beobachtungen sollten relativ verhaltens-
nah formuliert und zeitnah dokumentiert 
werden.

10. Die Anwendung des Kompetenznachwei-
ses in Gruppen erfordert mehr System in 
der Beobachtung und der Dokumentation, 
entwickelt aber ggf. eine größere Eigendy-
namik im Projekt.

40      Anwendung
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Nach Ansicht von Jugendforschern fehlt 
Jugendlichen kaum etwas so sehr wie der 
Austausch und die Kommunikation mit 
Erwachsenen. Im konstruktiven Dialog 
mit älteren Menschen versichern sich 
Jugendliche ihrer selbst und es wird ein 
essentielles Grundbedürfnis Heranwach-
sender gestillt, denn „der Dialog ist die 
gelebte Ergründung in und zwischen den Men-
schen.“40 

Dem versucht der dritte Schritt des 
Nachweisverfahrens gerecht zu werden, 
indem eine Reflexionskultur angeregt 
wird, in der sich Jugendliche und Er-
wachsene im Gespräch „auf Augenhöhe“ 
begegnen. Das bedeutet, dass keiner der 
Dialogpartner über die Deutungshoheit 
verfügt. Der Kompetenznachweis Inter-
national ist ein kooperatives Instrument 
und daher werden auch die im zweiten 
Schritt gesammelten Beobachtungen 
von KNI-Coach und Jugendlichen immer 
gemeinsam im Dialog beleuchtet. Der 
Dialog schafft die Möglichkeit sich aus-
zutauschen, zu interpretieren, Zusam-
menhänge und Motive transparent zu 
machen und abschließend Kompetenzen 
zu benennen. Wenn Jugendliche die stär-
kenorientierte Grundhaltung der pädago-
gischen Fachkraft schon im KNI-Angebot 
und in der Einladung zum Dialog spüren, 
begegnen sie ihr häufig mit großer Of-
fenheit und zeigen viel Eigeninitiative.

 „Sehr überraschend war für mich, dass einzelne 
Jugendliche die Gespräche regelrecht eingefordert 
haben. Ich war in dem Glauben gestartet, dass 
jedes Mal wieder eine kleine Attraktion nötig sein 
würde, um die Jugendlichen nach einem anstren-
genden Tag für ein Gespräch zu gewinnen. Als ich 
einen Jugendlichen einmal direkt darauf ansprach, 
erwiderte er: „Wann kommt das schon mal vor, 
dass sich jemand für uns interessiert? Für das, was 
wir tun und was wir können?“
Ursula, KNI-Coach

Zeitpunkt und Zeitrahmen der 
Gespräche 

Bereits mit dem Angebot der Teilnahme 
am KNI-Verfahren kann der Boden für 
eine harmonische Dialogkultur zwischen 
Jugendlichen und KNI-Coach geschaffen 
werden. 

„Eine entscheidende Lernerfahrung für mich war, 
dass die Jugendlichen sehr schnell Interesse am 
Kompetenznachweis hatten.“
Natalie, KNI-Coach

Im Rahmen eines internationalen Pro-
jekts sollten etwa drei Gespräche geführt 
werden. Idealerweise werden die Dia-
loge über den ganzen Projektzeitraum 
verteilt. In Kurzzeitmaßnahmen oder 
Projekten bis ca. 3 Wochen bietet es sich 
z. B. an, je einen Dialog in der Anfangs-
phase, einen im mittleren Projektverlauf 
und einen kurz vor dem Projektabschluss 
durchzuführen oder – wenn dies möglich 
ist – sogar erst danach. Bei längeren Pro-
jekten oder langwährenden internationa-
len Freiwilligenprojekten sind wegen der 
starken Entwicklungspotenziale weitere 
Gespräche sinnvoll. Es gibt außer der 
Verpflichtung zum Dialog im Rahmen 
des Kompetenznachweises International 
keine weiteren Vorgaben. Die Entschei-
dung über die Anzahl, die Frequenz und 
die Dauer der Dialoge liegt allein in den 
Händen der KNI-Coachs und hängt we-
sentlich von den Projektbedingungen ab.

4.3 Schritt drei: 
Der Dialog

„Sehr über-
raschend 
war für mich, 
dass einzelne 
Jugendliche 
die Gespräche 
regelrecht 
eingefordert 
haben. Ich war 
in dem Glauben 
gestartet, dass 
jedes Mal wie-
der eine kleine 
Attraktion nö-
tig sein würde, 
um die Jugend-
lichen nach 
einem anstren-
genden Tag für 
ein Gespräch 
zu gewinnen.“
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von meinen Beobachtungen und es entwickelte 
sich oft ein respektvoller Austausch, in dem wir 
unsere individuellen Einschätzungen und Erfah-
rungen gut deutlich machen konnten. Die Gesprä-
che fanden immer in der Freizeit statt, teils in der 
Mittagspause, teils vor dem Abendprogramm.“
Helen, KNI-Coach

Planung des Gesprächs
Sowohl Ort, Zeit als auch der Themen-
bereich der Gespräche sollten im Vorfeld 
gemeinsam festgelegt werden, damit 
alle Beteiligten sich vorbereiten kön-
nen. Es empfiehlt sich, einen Ort für 
das Gespräch auszuwählen, an dem man 
ungestört ist und der für alle Beteilig-
ten eine angenehme Atmosphäre bietet. 
Zugleich ist es ratsam, genügend Zeit 
einzuplanen, um nicht unter Zeitdruck 
zu geraten. Natürlich sollten auch spon-
tane Gespräche möglich sein, damit ak-
tuelle Erlebnisse und Stimmungen rasch 
aufgegriffen werden können. So lassen 
sich z. B. Busfahrten oder unerwartete 
Wartezeiten gut für spontane Gespräche 
nutzen. 

„Ich machte mich an die Grobplanung der Ge-
spräche. Als Grundlage diente das vorläufige 
Programm. Darin platzierte ich – zu Tageszeiten, 
die mir geeignet erschienen – Gesprächsblöcke zu 
unterschiedlichen Themen und Fragestellungen: 
1. Vorstellung des KNI – 2. Vorerfahrung, Mo-
tivation, Erwartungen – 3. Erste Eindrücke: 
Aufenthalt im anderen Land, trinationale Gruppe, 
eigene Rolle – 4. Künstlerische Aktivitäten: 
Herausforderung oder Belastung? – 5. Leben und 

Arbeiten in der Gruppe – 6. Kulturelle Unterschie-
de: Was ist anders? Wie siehst du dich selbst? – 7. 
Abschlusspräsentation: Stress oder Spaß? – 8. 
Resümee: Was nimmst du mit?“ 
Ursula, KNI-Coach

Ablauf des Dialogs
Den ungefähren Verlauf eines Gesprächs 
kann und sollte man vorbereiten. Ob 
man dies – so wie im vorhergehenden Zi-
tat dargestellt – mit inhaltlichen Bezügen 
macht oder nicht, plant jeder KNI-Coach 
individuell.  
In manchen Gesprächen – vor allem beim 
ersten – bedarf es unter Umständen ei-
ner gewissen „Aufwärmphase“, bis ein 
gegenseitiges Vertrauen aufgebaut ist. 
Da jedes Gespräch eigenen Gesetzen folgt 
und sich rasch in eine andere Richtung 
entwickeln kann als erwartet, ist hier 
die Flexibilität des KNI-Coachs gefordert. 
Jugendliche wollen eventuell erst etwas 
aus ihrem Leben berichten, bevor sie sich 
ihren Stärken widmen. Andere wollen 
direkt enthusiastisch erzählen, was sie 
über sich entdeckt haben und lassen den 
KNI-Coach kaum zu Wort kommen. 

Respektvoller Meinungsaustausch
Wie auch schon in der verhaltensnahen 
Beschreibung der Beobachtung kann 
man sich im Dialog an den konkreten 
Wahrnehmungen entlangarbeiten, um 
zu gemeinsamen Schlussfolgerungen zu 
gelangen. Hierbei helfen die erstellten 
Dokumentationsbögen, deren Inhalte 
gemeinsam besprochen werden können. 
Dazu werden selbstreflexive bzw. projekt-

Phasenmodell für einen Dialog
Dialoge lassen sich durch eine Strukturie-
rung bewusster führen und in ihrem Ablauf 
besser vergegenwärtigen, wenn wie im 
folgenden Phasenmodell dargestellt vorge-
gangen wird: 

1. Kontaktphase 
Hier wird das Gespräch eingeleitet und 
eine angenehme Atmosphäre für den Aus-
tausch „auf Augenhöhe“ aufgebaut.

2. Informationsphase 
Der KNI-Coach erläutert den möglichen 
Verlauf und das Ziel des Dialogs. 

3. Argumentationsphase 
Selbst- und Fremdwahrnehmungen 
werden ausgetauscht und ergänzen sich 
zu neuen Sichtweisen des gemeinsam 
Erlebten.

4. Bilanzierungsphase 
Man zieht gemeinsame Schlüsse aus den 
verschiedenen Wahrnehmungen und ver-
sucht konkrete Ergebnisse bzw. Kompe-
tenzbegriffe schriftlich festzuhalten.

5. Gesprächsabschluss 
Alle Beteiligten resümieren kurz, wie sie 
den Dialog erlebt haben, ob und wann es 
ein weiteres Gespräch geben soll bzw. was 
der nächste Schritt sein könnte.
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meine Statements über die Gruppe, das 
Projekt oder sich selbst. Auch der KNI-
Coach sollte verallgemeinernde Zuschrei-
bungen oder gar negative Bewertungen 
im Gespräch vermeiden. Die Akzeptanz 
der Jugendlichen und ihre eigenen Wahr-
nehmungen manifestieren sich in einer 
stärkenorientieren Gesprächshaltung. 

„Mich überraschte, dass die Jugendlichen sich 
oft gut an die von mir beobachteten Situationen 
erinnerten, auch sehr klar ihre Sicht der Dinge 
darstellten und diese sich meistens mit meinen 
Beobachtungen deckte.“ 
Helen, KNI-Coach

Stärkenorientierte Dialogführung
„Die zehn Kernfähigkeiten im Dialog“41 nach 
Hartkemeyer/Dhority sind eine Hilfe, 
um sich dieser Haltung im Gespräch mit 
Jugendlichen zu vergewissern.
Dialog versteht sich hier als miteinander 
denken, als die Fähigkeit gemeinsam zuzu-
hören, als ein Loslösen von Gewissheiten, 
als Raum für diejenigen, die einen an-
deren Standpunkt einnehmen, als Ak-
zeptanz von Grenzen. Jugendliche sollen 
dazu ermuntert werden, sich selbst und 
ihre Umwelt wahrzunehmen. Das Ge-
spräch über die eigene Wahrnehmung ist 
der vielleicht wichtigste Bestandteil des 
Verfahrens.

„Dialogische Prozesse verhelfen zu der Erkenntnis, 
dass in jedem Menschen Aspekte anderer Men-
schen stecken.“42 Bei aller Vorsicht, die pä-
dagogische Fachkräfte in der Interpreta-
tion von beobachtetem Verhalten walten 
lassen sollten, ist es trotzdem wichtig, 
nicht nur neutral seine Beobachtungen 
wiederzugeben. Jugendliche wollen Mei-
nungen hören, an denen sie ihr Urteil 
schärfen oder sich reiben können, um 
sich selbst neu zu positionieren.

Was aber kann ein KNI-Coach tun, wenn er mit 
einer Dialogperson auch über eher unerwünschte 
Verhaltensweisen oder Schwächen ins Gespräch 
kommt? Ist das ein Tabu im stärkenorientierten 
Dialog? 

Es ist sicher nicht sinnvoll, Themen in 
diesem Dialog gänzlich auszuschließen, 
vor allem, wenn Jugendliche solche Fra-
gen selbst aufwerfen. Andererseits geht 
es ja darum, auf das Ziel, nämlich einen 
Nachweis über die gezeigten Kompeten-
zen, hinzuarbeiten. Vielleicht kann man 
sich in einer solchen Situation darauf 
verständigen, ein angesprochenes Pro-
blem an einem anderen Ort zu klären. 
Oder die pädagogische Fachkraft eröffnet 
mit vorsichtigen Anregungen eine neue 
Perspektive. 

„Mich über-
raschte, dass 
die Jugendli-
chen sich oft 
gut an die von 
mir beobachte-
ten Situationen 
erinnerten, 
auch sehr klar 
ihre Sicht der 
Dinge darstell-
ten und diese 
sich meistens 
mit meinen Be-
obachtungen 
deckte.“

„Die zehn Kernfähigkeiten im Dialog“

1. Die Haltung einer lernenden Person  
verkörpern

2. Radikaler Respekt

3. Offenheit

4. „Sprich von Herzen“

5. Zuhören

6. Verlangsamung

7. Annahmen und Bewertungen  
„suspendieren“

8. Produktives Plädieren

9. Eine erkundende Haltung üben

10. Den/die Beobachter/-in beobachten
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Dokumentation des Dialogs
Die Erkenntnisse eines Dialogs sollten 
anhand von aussagekräftigen Zitaten 
gemeinsam festgehalten werden, um 
bei der Vorbereitung für das nächste Ge-
spräch Anknüpfungspunkte zu haben. 
Auch als Hinweise für zukünftige Beob-
achtungen sind solche Zitate eine wahre 
Fundgrube. Dazu ist für Fachkräfte und 
Jugendliche die Dialogdokumentation 
ein hilfreiches Instrument.

Wichtig ist, dass die Ergebnisse dieser 
Reflexion notiert werden, nicht aber der 
Gesprächsverlauf selbst. Durch diesen 
aussagekräftigen „Zitateschatz“ stehen 
dem KNI-Coach im letzten Schritt wert-
volle Bausteine für eine nachvollziehbare 
und authentische Beschreibung der Kom-
petenzen zur Verfügung, weil die Jugend-
lichen dadurch eine Stimme in ihrem 
eigenen Kompetenznachweis erhalten.

Wie schon beim zweiten Schritt, der 
Beobachtung, ist das Dokumentieren 
des Dialogs personalisiert, es werden in 
einer Dialogdokumentation nur Zitate 
und Aussagen gesammelt. Entscheidend 

für die Aufnahme von Zitaten in die Do-
kumentation sollte der (selbst-)reflexive 
Gehalt der Aussagen sein. Deren Qualität 
steigt mit der Neugierde der Jugendli-
chen für das interkulturelle Umfeld, mit 
der auf sich selbst und die anderen Grup-
penmitglieder gerichteten Stärkenorien-
tierung. Die Zitate des nebenstehenden 
Dokumentationsbeispiels lassen sich 
allen vier Bereichen der Kompetenzsys-
tematik zuordnen: Es finden sich sowohl 
Aussagen, die interkulturelle Kompeten-
zen unterstreichen, als auch solche, die 
Selbstkompetenzen, Sozialkompetenzen 
und Methodenkompetenzen betreffen. 

Anwendung in der Gruppe 
Ein Gruppengespräch über die persönli-
chen Kompetenzen der Teilnehmenden 
verleiht einem Projekt eine besondere 
Note. Durch die Auseinandersetzung 
im Team entstehen im Idealfall „Open-
Space“-Situationen: Die Suche nach 
Kompetenzen aufgrund des gezeigten 
Engagements und die Frage, wie man sie 
in Worte fassen kann, begleitet die Teil-
nehmenden einer Gruppe auch in andere 
Teile eines Projekts, führt zu ungeplan-
ten Gesprächen am Rande des Gesche-
hens und zu sehr persönlichen Analysen 
des eigenen Verhaltens. 

„Ein Gruppen-
gespräch über 
die persön
lichen Kom-
petenzen der 
Teilnehmenden 
verleiht einem 
Projekt eine  
besondere 
Note.“

Ideen zur Gestaltung des Dialogs 

1. Das sprechende Buch 
An einem vereinbarten Ort wird ein Buch 
hinterlegt, in das die Jugendlichen und der 
KNI-Coach zu jeder Zeit Beobachtungen 
und Statements eintragen können. Diese 
Einträge können z. B. als „Warm-Up“ eines 
Dialogs verwendet werden.

2. Die Momentaufnahme 
Anhand von Schnappschüssen, die man 
sich auf einer Digitalkamera oder einem 
Laptop anschaut, werden gemeinsame 
Momentaufnahmen des Verhaltens und 
Empfindens erstellt.

3. Der Kompetenzspaziergang 
Schon Goethe wusste um die anregende 
Wirkung des Gehens auf Gedanken und 
Phantasie. Bei einem kleinen gemein-
samen Spaziergang in die Natur o. ä. 
können KNI-Coach und Jugendliche ent-
spannt ihren Erinnerungen an bestimm-
te Situationen „nachgehen“.

4. Mind-Map 43 
Diese Assoziationsmethode ist ein Hilfs-
mittel bei der Suche nach Kompetenzen, 
denn weit auseinanderliegende Wahr-
nehmungen können in einem Schaubild 
abgebildet werden.

5. Moderationskarten 
Auf Moderationskarten lassen sich rasch 
Beobachtungen oder Gesprächseindrücke 
stichwortartig festhalten und anschlie-
ßend einander kompetenzbezogen zuord-
nen.

6. Kompetenzlandkarte 
Auf einem großen Papierbogen malt jede 
Person eine Landschaft oder Landkar-
te der eigenen Fähigkeiten. Diese kann 
völlig frei gestaltet werden – nur durch 
Farben und Formen ausgedrückt - oder an 
Symbole geknüpft sein.
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„Beim ersten Treffen erläuterte ich der Gruppe 
noch einmal konkret den Ablauf des Kompetenz-
nachweises International, stellte die Kompetenz-
bereiche vor und glich ab, in welchem Bereich sie 
gerne einen Schwerpunkt setzen würden, damit 
die Beobachtung und Beschäftigung damit nicht 
zu aufwendig würden. Dies geschah auch unter 
Zuhilfenahme der Kompetenzsystematik. Dann 
folgte eine Diskussion der Beobachtungen, eine 
Klärung des Begriffs „Beobachtung“ sowie eine 
Verständigung über die Form des Dialogs.“ 
Herman, KNI-Coach

In dem hier zitierten Fall wurde eine 
Gruppe älterer Teilnehmer/-innen, die 
bereits über Erfahrungen verfügt, über 
die Systematik von Kompetenzen infor-
miert. Mit jüngeren oder kommunika-
tionsunerfahrenen Jugendlichen ist von 

Dialogdokumentation
Einrichtung/Träger: Musterverband 	 KNI-Coach: Jenny Musterfrau
Projekt/Aktivität: Workcamp Indonesien,  
Tourismusentwicklung auf Sumba
Teilnehmer/-in: Frauke Mustermädchen 	 Zeitraum: 15.07. – 12.08.

Dialog-
gegenstand

Zitate, Gesprächsnotizen, 
Fragen, Anregungen 

Mögliche 
Kompetenzen

Heimweg von der 
Schule 

„Schulterfrei würde ich hier 
nicht tragen, da würde ich mich 
hier nicht wohl fühlen, wenn 
ich sehe wie die Indonesierinnen 
sich kleiden und ein bisschen 
darüber weiß, warum sie dies so 
tun.“ 

Einfühlungsvermögen
Perspektivwechsel 

Reflexion über die 
Planung des näch-
sten Tages

„Ich bin jemand, der Ergebnisse 
braucht, darum nehme ich den 
Stift, schreibe was auf.“
„Ich erinnere an die Zeit, da wir 
ja alle mit dran hängen, wenn 
einer zu spät aufsteht.“

Organisationsfähigkeit
Verantwortungsbereitschaft 
Eigeninitiative
Planungsfähigkeit

Nachdenken  
über die Lebens-
umstände 

„Ich hätte nicht gedacht, dass 
ich so einfach leben kann und 
z. B. mit so wenig Wasser und 
ohne fließendes Wasser klar-
komme.“
„Ich habe mich so stark einge-
lebt, dass ich die Probleme zu 
Hause einfach vergessen konn-
te.“

Belastbarkeit und Durchhaltever-
mögen
Flexibilität 

Austausch über die 
Verschiedenheit der 
Kulturen

„Ich bin überrascht, wie viel hier 
funktioniert, ohne es vorher zu 
planen – und vieles kann man ja 
auch gar nicht vorhersehen, da 
so viel Unplanbares hineinspielt. 
Ich bin ein sehr organisierter 
Mensch und denke, dass ich von 
der Lockerheit und Flexibilität 
hier etwas lerne.“

Selbstbewusstsein und Selbst-
wahrnehmung
Lernfähigkeit
Toleranz

… … …
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es mit abstrakten Zuschreibungen und 
Begrifflichkeiten verbunden ist. Ältere 
und erfahrene Personen wiederum reizt 
die Auseinandersetzung mit Kompeten-
zen. Sie haben oft schon eine Vorstellung 
der eigenen Kompetenzschwerpunkte 
und wünschen sich bisweilen, den Fokus 
der Beobachtung und des Dialogs genau 
darauf zu lenken.

„Im zweiten Treffen ließ ich die Dialogpartner/-
innen ihre Beobachtungen erzählen, wir versuch-
ten gemeinsam die entsprechende Kompetenz zu 
finden und dann ergänzten wir diese durch die 
von mir vermuteten Kompetenzen oder die von 
anderen Teammitgliedern zugetragenen Beobach-
tungen. Schnell wurde klar, dass wir uns nicht rein 
auf den Schwerpunktbereich beschränken würden, 
sondern auch Kompetenzen anderer Bereiche mit 
einfließen lassen würden, da sie faktisch einfach 
auftraten und zu beobachten waren.“ 
Herman, KNI-Coach

In dieser Gruppe war es sehr gut möglich, 
sich über Beobachtungen auszutauschen, 
ohne dabei in Diskussionen abzudriften. 
Beobachtung impliziert immer auch In-
terpretation und ist nicht zwangsläufig 
wohlwollend. Daher obliegt es dem KNI-
Coach, das Gespräch in der Gruppe in res-
sourcen- und stärkenorientierte Bahnen 
zu leiten, wenn sich einmal andeutet, 
dass die Gruppe mit ihrem Interpreta
tionsspielraum nicht verantwortungsvoll 
umgeht. 

Die Ergebnisse des Dialogs – ob nun mit 
einem Jugendlichen oder einer Gruppe – 
liefern die Basis für die anschließende 
Beschreibung, den vierten Schritt des 
Verfahrens zum Kompetenznachweis 
International.

Der Dialog  – kurz und knapp

1. Der Dialog ist ein Gespräch, bei dem die 
Beteiligten miteinander laut denken und 
sich austauschen. Dies impliziert, dass 
die eigene Position nicht endgültig sein 
kann.

2. Der Dialog ist verpflichtender Bestand-
teil des Nachweisverfahrens.

3. Die Inhalte, Erkenntnisse und Ergebnis-
se eines Dialogs dürfen anderen pädago-
gischen Fachkräften oder Jugendlichen 
nicht mitgeteilt werden, es sei denn, 
dem stimmen alle Gesprächspartner zu.

4. Erst der Dialog über Selbst- und Fremd-
wahrnehmungen macht den Kompetenz-
nachweis International zu einem durch 
und durch authentischen Werkzeug. 

5. Probleme im Projekt oder Schwächen 
der teilnehmenden Personen müssen im 
Dialog nicht zwingend ausgeschlossen 
werden, aber sie sollten auch nicht das 
Ziel des Gesprächs sein.

6. Der Dialog mit einer Gruppe verlangt 
vom KNI-Coach einen höheren Mode-
rationsaufwand, dafür entsteht eine 
informelle, das Projekt dynamisierende 
Reflexionskultur.

7. Der Dialog sollte durch das Sammeln 
aussagekräftiger Zitate mit (selbst-)refle-
xivem Charakter dokumentiert werden.

8. Ort, Zeitpunkt und Inhalt der etwa drei 
zu führenden Dialoge sollten gemeinsam 
von KNI-Coach und Jugendlichem/r fest-
gelegt werden.

9. Vorsichtiges Interpretieren gehört eben-
so zum Dialog wie die Berücksichtigung 
der dokumentierten Beobachtungen.

10. Die Akzeptanz der teilnehmenden 
Personen und ihrer Wahrnehmungen 
sind wesentliche Voraussetzung für einen 
stärkenorientierten Dialog.
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Der vierte Schritt, die Beschreibung, 
schließt das Verfahren des Kompetenz-
nachweises International ab. Im Nach-
weisdokument werden anhand von Bei-
spielen Kompetenzen und Fähigkeiten 
der teilnehmenden Personen aufgezeigt 
und beschrieben. Das Schreiben des Tex-
tes ist eine Herausforderung, denn es 
setzt eine andere Haltung voraus als das 
Formulieren von Zeugnistexten.
Der Blick auf Ressourcen – auf Kompeten-
zen und Fähigkeiten – hat die ersten drei 
Schritte des Nachweisverfahrens be-
stimmt. Der Dialog mit den Jugendlichen 
hat die eigenen Beobachtungen ergänzt. 
Nun geht es darum, das dialogische 
Verfahren und die hieraus gewonnenen 
Erkenntnisse in einen Text einfließen 
zu lassen, der Außenstehenden ein an-
schauliches Bild von den erworbenen und 
gezeigten Kompetenzen vermittelt.
Die „Kunst“ besteht also darin, einen 
Text zu schreiben, der seriös und nach-
vollziehbar in sachlicher Form die Kom-
petenzen beschreibt und gleichzeitig 
Kernaussagen der Teilnehmerinnen und 
Teilnehmer dazu am Text beteiligt. 
Dies geschieht üblicherweise durch Zita-
te. Sie dokumentieren gleichzeitig, dass 
ein Dialogprozess zwischen KNI-Coach 
und Teilnehmenden stattgefunden hat.

Grundlage dafür sind die Beobachtungen 
der KNI-Coachs und die Selbstbeobach-
tungen und Reflexionen der beteiligten 
Jugendlichen, die in den Dialogen the-
matisiert worden sind. Jetzt zeigt sich, 
dass gute schriftliche Dokumentationen 
dieser Prozesse von außerordentlicher 
Bedeutung sind. Falls vorhanden, kann 
auch schriftliches Material, das die Ju-
gendlichen während des Projektes oder 
den gemeinsamen Gesprächen erstellt 
haben, herangezogen werden.

Die Texte liegen in der Verantwortung 
der KNI-Coachs, können aber auch in Zu-
sammenarbeit mit den Jugendlichen ge-
schrieben werden. Dies hängt davon ab, 
ob Zeitressourcen beim KNI-Coach vor-

handen sind und ob weitere Treffen nach 
Ende des Projektes möglich sind. In der 
Regel einigen sich beide Seiten in ihrem 
letzten Gespräch auf die wichtigsten As-
pekte für den Kompetenznachweis. Der 
KNI-Coach formuliert den Text, anschlie-
ßend gibt es nochmals die Möglichkeit 
einer Abstimmung oder Rückmeldung. 
Dann kann der Kompetenznachweis In-
ternational vom KNI-Coach online ausge-
stellt werden. 
Abschließend wird das fertige Nach-
weisdokument übergeben und geht in 
den Besitz der/des Jugendlichen über. 
Eine feierliche Übergabe verleiht dem 
Kompetenznachweis International etwas 
Besonderes  und kann auch als Werbung 
für die eigene Organisation dienen. Eine 
Übergabe in Anwesenheit der Projekt-
partner zum Abschluss eines Projekts, in 
Anwesenheit der Eltern, von Politikern 
und Presse gibt dem Projekt und dem 
Nachweisverfahren einen offiziellen und 
würdigen Abschluss. 

Das Nachweisdokument
Der Kompetenznachweis International 
besteht aus zwei Seiten. Auf der ersten 
Seite sind Name und Geburtsdatum des/
der Jugendlichen sowie Titel, Ort und 
Dauer des Projekts aufgeführt. Die Dauer 
des gesamten Projekts sowie Vor- und 
Nachbereitungstreffen werden ausge-
wiesen. Zur ersten Seite gehört auch eine 
Kurzbeschreibung des Projekts sowie 
eine Aufzählung der gezeigten Kompe-
tenzen. 

4.4 Schritt VIER:  
Der Nachweistext

„Die ,Kunst‘  
besteht also 
darin, einen 
Text zu schrei-
ben, der seriös 
und nachvoll-
ziehbar die 
Kompetenzen 
beschreibt und 
gleichzeitig 
Kernaussagen 
der Teilneh-
merinnen und 
Teilnehmer 
dazu am Text 
beteiligt.“

„Eine feier
liche Übergabe 
verleiht dem 
Kompetenz-
nachweis Inter-
national etwas 
Besonderes.“



48     Anwendung Auf der zweiten Seite des Nachweisdo-
kuments werden die Kompetenzen dann 
ausführlich beschrieben. Dort ist auch 
der Platz, wörtliche Zitate von Jugendli-
chen oder auch Selbstbeschreibungen in 
indirekter Rede anzuführen.

Für Jugendliche drückt der Kompetenz-
nachweis Anerkennung aus. Für poten-
zielle Ausbildungsbetriebe oder Arbeit-
geber ist er eine Ergänzung zu regulären 
Zeugnissen und Bescheinigungen, die 
üblicherweise Bewerbungsmappen bei-
liegen. Für Bewerbungen verwenden 
Jugendliche meist nur die erste Seite des 
Kompetenznachweises International. Die 
zweite Seite kann aber ebenfalls hinzu-
gefügt werden – gerade für kleine und 
mittlere Betriebe kann sie als wertvolle 
Zusatzinformation dienen. Erfahrungs-
gemäß werden Jugendliche auf den Kom-
petenznachweis International in ihren 
Bewerbungsunterlagen angesprochen. 
Da sie intensiv an der Erarbeitung des 
Nachweises beteiligt waren, können sie 
in einer solchen Situation auch souverän 
über ihren Kompetenzerwerb und das 
internationale Projekt sprechen.  

Im Folgenden soll auf die Texterstellung 
detaillierter eingegangen werden, es wer-
den Fallen und Stolpersteine benannt, 
Beispiele für verhaltensnahes Beschrei-
ben im Gegensatz zur Zeugnissprache 
gegeben sowie einige Nachweistextbei-
spiele angeführt.  

Schreiben des Nachweistextes
Für das Verfassen des Nachweistextes 
legt sich der KNI-Coach die ausgefüllten 
Beobachtungs- und Dialogbögen vor. Ziel 
ist es, Struktur in den zu beschreibenden 
Kompetenzkatalog zu bringen und alles 
mit Beispielen zu belegen. Kompetenzen 
äußern sich in Handlungen. So gibt es 
einige Parameter, die hilfreich sind, um 
sich der Aufgabe des Beschreibens zu 
nähern.

Leitfragen zur Texterstellung

Das Setting
In welchem allgemeinen Kontext fand 
die Beobachtung statt?

Die genaue Situation
In welchem konkreten Augenblick hat 
die betreffende Person dabei z. B. Empa-
thie gezeigt?

Die Merkmale
Durch welche Haltungen, Handlungen 
oder Reflexionen war erkennbar, dass die 
betreffende Person genau diese Kompe-
tenz zeigte? Merkmale sollten verhaltens-
nah beschrieben werden.

Die Person
Welche Beschreibung könnten wir mit 
der betreffenden Person darüber hinaus 
verbinden? Dies kann durch ein auf die 
Situation bezogenes Zitat der Person 
veranschaulicht werden. Zum Beispiel: 
„Es fiel mir nicht leicht, zu verstehen, warum der 
kroatische Jugendliche so empfindlich auf die 
Bemerkungen über den jugoslawischen Bürger-
krieg reagierte. Erst als ich mitbekam, dass die 
Kommentare von einem bosnischen Teilnehmer 
gemacht wurden, habe ich ein Gefühl dafür 
bekommen, was in Anbetracht der historischen 
Entwicklung da alles mitschwingt. So habe ich in 
den nächsten Tagen das Gespräch mit einzelnen 
Teilnehmenden gesucht, um mehr darüber zu 
erfahren.“

Ein guter Nachweistext ist immer Aus-
druck eines sehr persönlichen Kommu-
nikations- und Reflexionsprozesses und 
daher gibt es eine Vielzahl guter Nach-
weisvarianten. Eine Musterform eines 
„guten Nachweises“ gibt es allerdings 
nicht.  Dennoch lassen sich Kriterien 
nennen, die gelungene Nachweistexte 
auszeichnen und die sich von anderen 
abheben.

„Erfahrungs-
gemäSS werden 
Jugendliche 
auf den Kompe-
tenznachweis 
International 
in ihren Bewer-
bungsunterla-
gen angespro-
chen.“

Da sie intensiv an der Er-
arbeitung des Nachwei-
ses beteiligt waren, kön-
nen sie in einer solchen 
Situation auch souverän 
über ihren Kompetenzer-
werb und das internatio-
nale Projekt sprechen.

„Ein guter 
Nachweistext 
ist immer Aus-
druck eines 
sehr persön-
lichen Kommu-
nikations- und 
Reflexions
prozesses.“
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International als besondere 
Textform 

Durch den Kompetenznachweis sollen 
sich Außenstehende und Interessierte 
ein anschauliches Bild über die Kom-
petenzen von Jugendlichen machen 
können. Verhaltensnahes Beschreiben, 
Illustrationen anhand von konkreten Si-
tuationen und der Verweis auf die gezeig-
ten Kompetenzen erzeugen solche Bilder 
und Vorstellungen. 

Zeugnissprache arbeitet mit codierter 
Sprache, mit Textbausteinen und stan-
dardisierten Formulierungen – dies sollte 
im Kompetenznachweis unbedingt ver-
mieden werden. Die Stärke des Kompe-
tenznachweises ist gerade die freie Formu-
lierung, durch die ein individuelles Bild 
der Jugendlichen präsentiert wird.

Ein weiterer Unterschied zu Zeugnissen 
ist die Stärkenorientierung. Im Kompetenz-
nachweis geht es nicht darum zu zeigen, 
was ein/e Jugendliche/r nicht oder nicht 
gut kann – auch nicht als versteckte oder 
codierte Botschaft! Die Auswahl der zu 
beschreibenden Kompetenzen orientiert 
sich ausschließlich an den erworbenen 
und gezeigten Fähigkeiten. Sie vergleicht 
nicht anhand eines zu erreichenden Ni-
veaus oder einer Zielgröße in Form von 
Noten oder Ähnlichem. Auch Superlati-
ve, wie sie oft in der Zeugnissprache ver-
wendet werden („zur vollsten Zufrieden-
heit“, „in herausragender Weise“, „perfekt“ 
etc.) sind zu vermeiden. 

Je konkreter die Tätigkeiten beschrieben 
werden und je deutlicher die Beispiele 
sind, die bestimmte Kompetenzen her-
vorheben sollen, desto plastischer ist das 
vermittelte Bild.  

Für den Eindruck, den der Kompetenz-
nachweis auf Außenstehende und In-
teressierte machen soll, ist es wichtig, 
sich auf wenige Kompetenzen (ca. 3-5) zu 
beschränken und diese lieber mit meh-
reren Beispielen zu illustrieren. Zu viele 
Kompetenzen (die nur schwer im Detail 
„belegt“ werden können) verfälschen ggf. 
den Eindruck und stellen die Seriosität 
des Nachweises in Frage. 

Die Kurzbeschreibung 
auf der Ersten Seite Des 
Kompetenznachweises

Die Projektbeschreibung auf der ersten 
Seite des Kompetenznachweises sollte 
kurz und knapp gehalten werden. Es 
geht darum, einen Eindruck zu vermit-
teln, in welchem Kontext die betreffende 
Person eingebunden war. So sollen kurz 
die Eckdaten des Projektes genannt wer-
den – Thema, Ziele, Aktivitäten. Ein kur-
zer Exkurs zur Organisation und der Art 
ihrer Arbeit sollte dann erfolgen, wenn 
sich Außenstehenden der Gesamtkontext 
nicht sofort erschließt. Eine ausführliche 
Vorstellung des Trägers mit allen Facet-
ten ist an dieser Stelle nicht möglich. 
Hier ein Beispiel: 

Kurzbeschreibung 

Die Jugendbegegnung „Jugend. Men-
schen. Rechte“ wurde von Muster
organisation als Träger der politischen 
Jugendbildung initiiert und durchge-
führt. Gemeinsam mit internationalen 
Partnern waren 28 Jugendliche – z. T. 
aus bildungsfernen Familien - aus 4 
verschiedenen Ländern eingeladen, 
sich kreativ und künstlerisch mit den 
Themen Menschenrechte, Teilhabe, 
Gleichheit und Gleichberechtigung zu 
beschäftigen. 
In länderübergreifenden Workshops 
(Theater, Film, journalistisches Schrei-
ben, Hörspiel) setzten sie sich künst-
lerisch gestaltend mit dem Thema der 
Begegnung auseinander. Die Stärkung 
persönlicher und interkultureller 
Kompetenzen (Kommunikations- und 
Teamfähigkeit) war eines der Ziele der 
Begegnung. Darüber hinaus ging es um 
die Reflexion der eigenen Kenntnisse 
und den eigenen Umgang mit Men-
schenrechten sowie die Thematisierung 
gesellschaftlicher Realitäten und Initia-
tiven. 

„Für den Ein-
druck, den 
der Kompe-
tenznachweis 
auf AuSSen-
stehende und 
Interessierte 
machen soll, 
ist es wichtig, 
sich auf wenige 
Kompetenzen 
zu beschrän-
ken und diese 
mit mehreren 
Beispielen zu 
illustrieren.“



50     Anwendung Übersichtlichkeit - Absätze und 
Hervorhebungen

Die detaillierte Beschreibung der Aktivitäten und 
Kompetenzen wird durch Zwischenüber-
schriften aufgelockert und strukturiert. 
Sie enthalten einzelne Kompetenzen, 
unter denen verhaltensnahe Beschrei-
bungen sowie Selbstaussagen der Jugend-
lichen angeführt sind. Hier ein Beispiel – 
etwas gekürzt bzw. abgewandelt aus 
einem Kompetenznachweis.

Kreativität, Selbstbewusstsein,  
Eigeninitiative

Frauke Muster hat sich mit vielfältigen 
Ideen in die Probenarbeit der Theater-
szenen eingebracht. So hat sie wieder-
holt ihrer Kleingruppe konkrete Vor-
schläge zur Gestaltung von stummen 
Szenen gemacht. Um die Ergebnisse 
ihrer Arbeitsgruppe zu präsentieren, 
erklärte sie sich bereit, vor der ganzen 
Gruppe eine solistische pantomimische 
Darstellung zu spielen. Das fiel ihr nach 
eigener Aussage nicht schwer, da sie in 
diesem Bereich schon vielfältige Erfah-
rungen mitbrachte und das pantomimi-
sche Darstellen zu ihren Hobbys zählt.
„Ich fand es nicht immer leicht, in dieser Klein-
gruppe schwungvoll zu arbeiten, da manchmal 
wenige Ideen vorhanden waren und eine träge 
Stimmung herrschte. So habe ich meine Ideen 
und Erfahrungen immer wieder einfließen las-
sen, was dann ja auch zu schönen Ergebnissen 
bei der Präsentation geführt hat.“

Verantwortungsbewusstsein,  
Organisationsfähigkeit

Die wiederkehrenden Aufgaben hat Frau-
ke Muster nicht aus dem Blick verloren. 
Beispielsweise hat sie sich regelmäßig 
Zeit genommen, um bei der Fertigstel-
lung des Fototagebuches voranzukom-
men. Wenn ihre Kleingruppe mit den 
Reflexionsrunden an der Reihe war, 
hat sie die Mitglieder ihrer Gruppe zum 
Treffen und zur Vorbereitung der Aufga-
be motiviert. Bei der Durchführung der 
abendlichen Reflexion hat sie die Auf-
gabenverteilung innerhalb ihrer Gruppe 
koordiniert. 

Sie beschrieb, dass die Zusammenarbeit 
in der Gruppe nicht reibungslos funktio-
nierte und sie auch deswegen die Verant-
wortung übernommen hat: „Ich meine, es 
war nicht einfach in dieser Gruppe. Immer musste 
ich Motor sein. Aber da ich fand, dass man – wenn 
man sich für die Teilnahme entschieden hat – auch 
dran bleiben sollte und zusammenarbeiten muss, 
habe ich die Rolle dann auch angenommen“.

In dem ersten Teil der Beschreibung 
wird deutlich, dass Frauke Muster ihre 
schauspielerischen Fähigkeiten schon 
mitbrachte. An dieser Stelle ist darauf 
zu verweisen, dass es beim Kompe-
tenznachweis nicht darum geht, die in 
dem internationalen Projekt erworbenen 
Kompetenzen zu zeigen. Dies ist erstens 
kaum möglich, da eine Trennschärfe von 
„vorher-nachher“ nicht herausgearbeitet 
werden kann und zweitens ist es nicht 
wesentlich, woher die Teilnehmerin ihre 
Kompetenzen hat. Wichtig ist, dass sie 
diese in einem bestimmten Setting durch 
bestimmte Verhaltensweisen gezeigt hat! 

Partnerschaftlichkeit und Umgang 
mit Zitaten

KNI-Coach und Jugendliche haben sich 
spätestens während ihres Abschluss-
gespräches und vor dem Schreiben des 
Textes auf die Kompetenzen geeinigt, die 
beschrieben werden sollen.
Dies ist ein erster Schritt zur Einbezie-
hung von Jugendlichen in die Texter-
stellung. Die Auswahl erfolgt gemein-
sam – als Resultat von Beobachtungen, 
Reflexionen und Dialogen. Als Unter-
stützung für die Entscheidung durch die 
Jugendlichen kann auf das persönliche 
Berufs- oder Ausbildungsziel verwiesen 
werden oder darauf, was in den bishe-
rigen Zeugnissen und Zertifikaten an 
wichtigen Kompetenzen unberücksich-
tigt geblieben ist. 
Wenn das Design des Projektes (ein ge-
sondertes Nachbereitungstreffen findet 
statt) oder andere Bedingungen es erlau-
ben, ist eine Kommunikation über den 
entstandenen Entwurf unter Umständen 
hilfreich. Dies hängt neben den prakti-
schen Bedingungen auch stark von den 
Fähigkeiten der Jugendlichen und der 
Ausprägung der Beziehung zwischen 
KNI-Coach und der/dem Jugendlichen 
ab, ist aber in der Praxis nicht unüblich. 
Auch per E-Mail kann der Nachweistext 
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Die Jugendlichen sollten auf jeden Fall 
zu Wort kommen. Um aussagekräftige 
Zitate herum lassen sich verhaltensnahe 
Beschreibungen relevant platzieren: Als 
Einleitung eines Abschnitts oder resü-
mierendes Statement oder als Überlei-
tung zwischen zwei Absätzen.

Verhaltensnahes Beschreiben
Das verhaltensnahe Beschreiben wurde schon 
mehrfach erwähnt. Es ist ein Kernele-
ment des Nachweistextes. Die Kompeten-
zen werden immer mit konkreten Tä-
tigkeiten in einem bestimmten Kontext 
belegt. So wird die Darstellung plastisch. 
Wenn hier auf Wiederholungen verwie-
sen bzw. mehrere Verhaltensbeispiele 
für eine bestimmte Kompetenz genannt 
werden können, dann ist dies umso an-
schaulicher. 

Selbstverständlich sind zudem auch Ne-
gativbeschreibungen nicht verhaltens-
nah: was jemand nicht tut, hat etwas mit 
unseren Erwartungen, nicht aber mit 
seinem/ihrem Handeln zu tun. 
Ein Beispiel hierfür ist etwa der Satz: 
„Als die Diskussion hitziger wird, gerät 
er ins Schwimmen.“ Manchmal findet 
sich auch noch eine „Begründung“ wie z. 
B. in diesem Satz: „Weil er zu viele Sa-

chen auf einmal im Kopf hat, verliert er 
das Wesentliche aus dem Blick“.
Deutlich wird auch, dass grundsätzlich 
auf Versuche von Begründungen ver-
zichtet werden sollte, da sie aus eigenen 
Annahmen und Bewertungen generiert 
werden: Dass sich jemand „aufgrund sei-
ner Begeisterung“ stark engagiert, sagt 
weder inhaltlich viel aus, noch kennen 
wir die Ursache für das Engagement der 
Person. 

Grundsätzlich geht es also immer darum, 
was eine Person konkret tut und durch 
welches Verhalten sie sich auszeichnet. 
Das sollte so konkret wie möglich festge-
halten und nicht durch unklare Formu-
lierungen aufgeweicht werden, wie etwa 
beim folgenden Satz: „Er entwickelt ver-
schiedene Lösungsmöglichkeiten“. Was 
heißt hier entwickeln? Benennt er sie? Glaube ich, 
dass er sich welche ausdenkt? Probiert er etwas 
aus?

Die verhaltensnahen Beschreibungen 
können durch das gezielte Einsetzen ak-
tiver Verben und auch durch Zuhilfenah-
me bestimmter Adjektive und Adverbien 
starke Aussagekraft bekommen.

„was jemand 
nicht tut, hat 
etwas mit  
unseren  
Erwartungen, 
nicht aber mit 
seinem/ihrem 
Handeln zu tun.“

Beispiele für verhaltensnahes Beschreiben

Verhaltensnah Nicht verhaltensnah

Sie formuliert mögliche Wirkungen des 
Vorschlags, gemeinsam einen Sportwettbe-
werb zu organisieren, auf die Teilnehmen-
den, die körperlich beeinträchtigt sind.

Sie zeigt Empathie für körperlich beein-
trächtigte Teilnehmende bzw.
sie nimmt Rücksicht auf die Teilnehmen-
den, die sich nicht gut an dem Wettbewerb 
beteiligen können.

Er fasst wiederholt zusammen, was seine 
Kollegin gesagt hat.

Er zeigt sehr gut, dass er die Diskussion zu-
sammenfassen kann und versteht, was die 
Kollegin gesagt hat.

Sie ruft allen zu Beginn des Gesprächs den 
Zeitrahmen in Erinnerung.

Sie hat die Zeit im Blick und kümmert sich 
darum, dass das Gespräch nicht zu lange 
dauert.

Er fragt nach, wenn er etwas nicht verstan-
den hat.

Verständnis- und Verständigungsprobleme 
löst er immer sofort.

Er schlägt vor, das Gespräch zu protokol-
lieren, damit es hinterher eine konkrete 
Dokumentation der Entscheidungen der 
Gruppe gibt.

Weil er sich die Entscheidungen nicht alle 
merken kann, sorgt er für die Dokumentati-
on und Protokollierung.
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töne zu achten, die sie in Satzkonstruk-
tionen erzeugen. Wenn jemand „bereit 
war, etwas zu leisten“ sagt das nicht viel 
über das wirkliche Tun aus. Und wenn 
sich eine Person mit einer bestimmten 
Aufgabe „beschäftigte“, zeigt auch dies 
nicht, welche Kompetenz gezeigt wurde. 
Aussagekräftiger sind aktive Verben bzw. 
Formulierungen („zeigte“, „gestaltete“, „hat 
sich eingearbeitet“) mit Bezug dazu, was in 
welcher Situation erreicht worden ist („... 
wendete seine Kenntnisse bei ...  erfolgreich ... 
an“).44 

Adjektive und Adverbien machen Aussa-
gen anschaulicher und heben Tätigkeiten 
positiv hervor: Ob jemand seine Kennt-
nisse in eine Diskussion einbringt oder 
sie gezielt und produktiv einbringt, ist ein 
Unterschied. Genauso können Teame-
rinnen und Teamer mit Jugendlichen 
kreative Workshops durchführen oder er/
sie kann diese „gut strukturiert durchführen“, 
„sensibel angeleitet durchführen, in dem auf die 
verschiedenen Vorbehalte der Teilnehmenden ein-
gegangen wurde“ oder „motivierend/begeisternd 
durchführen“.

Beispiele für Nachweistexte
Im Folgenden werden Textauszüge vorge-
stellt, anhand derer sich zeigen lässt, in-
wiefern die Beschreibungen verhaltens-
nah, anschaulich, wertschätzend und für 
einen Kompetenznachweis International 
geeignet sind bzw. was daran verbesse-
rungswürdig ist:

Offenheit, Interkulturelle 
Kommunikationsbereitschaft

Bei einem Marktbesuch kaufte Anna 
Muster ohne fremde Hilfe Früchte, die 
sie auch ohne viele Sprachkenntnisse 
auf einen angemessenen Preis herunter 
handeln konnte.  
„Unser Besuch auf diesem fremden und chaoti-
schen Markt hat mich anfangs, auch aufgrund 
der Sprachbarriere, ein wenig verunsichert. Als 
uns dann noch einige Früchte fehlten, überwog 
dennoch meine Neugier darauf, wie ich mich 
wohl ohne die Gruppe an diesem Ort zurechtfin-
den würde. Die Sprachbarriere war schnell über-
wunden und das Erfolgserlebnis gab mir Mut für 
weitere Herausforderungen im Laufe der Reise.“

Das längere Zitat belegt sehr gut, welche 
Herausforderung der Einkauf für Anna 
war und wie sie an die Situation herange-
gangen ist. Der einführende erläuternde 
Satz ist sehr knapp, beschreibt aber an-
schaulich die kleine Situation. So zeigt 
dieser Absatz gut, um was es bei den 
Nachweistexten geht. Hier noch ein Aus-
zug aus einem gelungenen Nachweistext:

Selbststeuerungsfähigkeit/ 
Selbstverantwortung, 
Kommunikationsfähigkeit, 
Lernfähigkeit

Während einer Aktivität mit der kuba-
nischen Partei CDR wurde die deutsche 
Gruppe dazu aufgefordert, Fragen zu 
stellen und Vergleiche zum deutschen 
System zu ziehen. Tina Mustermann 
stellte ihre Fragen selbstständig an die 
Parteimitglieder, da sie innerhalb eines 
Monates ihre Sprachkenntnisse durch 
ihre aktive Kommunikation mit den 
kubanischen Projektpartnern enorm 
verbessert hatte.
„Die mir zu dieser Zeit vollkommen fremde, 
kubanische Staatsform interessierte mich au-
ßerordentlich. Ich wollte die wohl einmalige 
Gelegenheit nicht verstreichen lassen, mir den 
Standpunkt der dortigen Parteiangehörigen 
anzuhören. Dass ich die spanische Sprache der-
zeit erst seit drei Wochen lernte, vergaß ich in 
meiner Aufregung und formulierte überraschend 
präzise Fragen.“

Auch hier ist die Situationsbeschreibung 
nicht länger als die Selbstaussage, Selbst- 
und Fremdwahrnehmung werden hier 
beide dargestellt. Die Anzahl der Kompe-
tenzen in der Überschrift könnte redu-
ziert werden, allerdings liegt auch nicht 
unmittelbar auf der Hand, dass eine der 
Kompetenzen der Situation nicht zuzu-
ordnen ist.„Unser Besuch 

auf diesem 
fremden und 
chaotischen 
Markt hat mich 
anfangs, auch 
aufgrund der 
Sprachbarrie
re, ein wenig 
verunsichert.“

„Dass ich die 
spanische 
Sprache der-
zeit erst seit 
drei Wochen 
lernte, vergaSS 
ich in meiner 
Aufregung und 
formulierte 
überraschend 
präzise Fragen.“
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Schwierigkeiten, gut und präzise zu for-
mulieren, erkennbar werden: 

Selbstverantwortung, 
Flexibilität, Konflikt- und 
Kommunikationsfähigkeit

Während der Jugendbegegnung war es 
Felix Musterhaus stets wichtig, die vor-
gegebenen Elemente ernst zu nehmen 
und selbst eigene Fähigkeiten einzu-
bringen. Neben der musikalischen Um-
rahmung von Gesprächskreisen etwa 
versuchte er oft, auch Andere für das 
Programm zu motivieren. Zudem ließ 
er sich – obwohl für ihn ungewohnt – 
auf verschiedene Herausforderungen 
ein und übernahm u. a. die Leitung der 
ihm zugeteilten Kleingruppe sowie die 
Andacht beim selbstgestalteten Gottes-
dienst. Auch fungierte er eigeninitiativ 
bei einem aufgetretenen Konflikt als 
Mittler und Sprecher, indem er sich 
den einzelnen Positionen vorurteilsfrei 
annahm und eine Lösung im Sinne aller 
Beteiligten suchte. „Ich merke, dass ich 
durch neue Aufgaben gefordert werde und stelle 
mich ihnen gern.“

Dieser Text enthält gute Ansätze eines 
Nachweistextes, es gibt Beispiele und ein 
Zitat des Teilnehmers. Unklar bleibt, wie 
er die anderen Beteiligten motivierte, 
was dies mit den genannten Kompe-
tenzen zu tun hat und auch die in der 
Überschrift zu diesem kleinen Absatz ge-
nannten Kompetenzen sind zu zahlreich. 
So werden Selbstverantwortung, Flexi-
bilität, Konflikt- und Kommunikations-
fähigkeit nicht durch die Beschreibung 
nachvollziehbar.

Fazit: Als Überschrift wäre Selbstverant-
wortung und Flexibilität zu nennen. Das 
Zitat belegt eher diese beiden Kompeten-
zen und wäre so insgesamt aussagekräf-
tiger. 

Für Konfliktfähigkeit könnte eine neue 
Überschrift gesetzt und der Konflikt und 
die Mittlerposition genauer beschrieben 
werden. Das Einbringen eigener Fähig-
keiten sowie das Motivieren weisen eher 
auf Teamfähigkeiten und Verantwor-
tungsbereitschaft hin. 

Das nächste Beispiel zeigt etwas über die 
Verwendung von Adverbien:

Offenheit, Interkulturelle 
Kommunikationsbereitschaft

Max Mustermann suchte zwischen den 
Programmpunkten immer wieder das 
individuelle Gespräch mit einzelnen 
Teilnehmern, wodurch deutlich wird, 
dass ihm viel am Austausch mit den 
anderen Teilnehmern gelegen ist. Er 
sagte, dass es ihm wichtig sei, etwas 
von dem anderen zu erfahren: „Wenn ich 
mich mit jemandem unterhalte, möchte ich aus 
dem Gespräch etwas mitnehmen können.“

Die Aussage dieses kurzen Textes kann 
verstärkt werden, indem Max Muster-
mann das Gespräch mit einzelnen Teil-
nehmenden aktiv (und erfolgreich) sucht 
(bzw. besser führt). Außerdem sollte der 
Kontext der teilnehmenden Person be-
kannt sein, denn je nachdem, welchen 
Hintergrund diese Person hat, desto 
banaler oder weniger banal wirkt das 
Beispiel. Die Teilnahme an einem Projekt 
der internationalen Jugendarbeit impli-
ziert schon das Interesse am Austausch 
mit anderen Teilnehmern. Ist für den 
Jugendlichen allerdings die Teilnahme 
ein großer Schritt gewesen und hat er 
einen persönlichen und sozialen Hinter-
grund, der das aktive Zugehen als etwas 
Besonderes deuten lässt, dann sollte dies 
auch im Nachweistext – im einführenden 
Absatz – deutlich werden.

„Ich merke, dass 
ich durch neue 
Aufgaben ge-
fordert werde 
und stelle mich 
ihnen gern.“



54     Anwendung Auf der folgenden Seite ist ein komplet-
ter Kompetenznachweis International 
abgebildet. Der Nachweis wurde für eine 
Teamerin ausgestellt und umformuliert 
bzw. gekürzt. Er zeigt sehr gut, wie weni-
ge genannte Kompetenzen, gezielt einge-
setzte Zitate und Selbstbeschreibungen 
ein lebendiges Bild einer Person und 
ihrer Fähigkeiten zeichnen. 

Der Nachweistext – kurz und knapp

1. Der Nachweistext sollte sich vom Aus-
drucksstil gängiger Zertifikats-, Zeugnis- 
oder Bestätigungsformulare abheben. Der 
Nachweis sollte keinerlei Beurteilungen 
oder Vergleiche enthalten.

2. Es sollten immer Vor- und Nachnamen 
der Jugendlichen im Text verwendet wer-
den, das wirkt seriöser, als die durchgän-
gige Nennung von Vornamen. So ist der 
Nachweis länger einsetzbar.

3. Die einleitende „Kurzbeschreibung“ 
sollte knapp gehalten werden. Absätze 
und Hervorhebungen sollten eine gute 
Übersichtlichkeit gewährleisten. Die Sät-
ze sollten kurz und klar formuliert sein.

4. Indirekte Rede oder Zitate von Äußerun-
gen des/der Jugendlichen sollten einflie-
ßen, so dass die Partnerschaftlichkeit des 
gesamten Verfahrens deutlich wird.

5. Der KNI-Coach sollte lieber wenige Kom-
petenzen gut, als zu viele Kompetenzen 
unklar beschreiben.

6. Erkannte Kompetenzen müssen anhand 
von verhaltensnahen Beschreibungen 
belegt werden. Die Kompetenzbeschrei-
bungen sollten Bilder im Kopf des Lesers 
erzeugen.

7. Aktive Verben, Adjektive und Adverbien 
sollten gezielt eingesetzt werden.

8. Beispiele und Verhaltensweisen sollten 
nicht banal sein.

9. Der Stil der Beschreibung sollte dem/
der Jugendlichen angemessen sein.

10. Der Nachweisentwurf sollte – wenn 
möglich – mit dem/der Jugendlichen ab-
gestimmt werden und ggf. noch einmal 
von einer anderen pädagogischen Fach-
kraft gegengelesen werden.

        nachweise
international
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Detaillierte Beschreibung der Aktivitäten und Kompetenzen

Empathie, interkulturelle Kommunikationsbereitschaft Zwei spanische Teilnehmer verstehen 

nicht, warum es in Deutschland Regeln wie „Nachtruhe“ gibt. Frauke Muster gesellt sich zu ihnen 

und erklärt auf Englisch und Spanisch die rechtliche Lage in Deutschland. Sie erkundigt sich nach 

den Gewohnheiten in dem Heimatland der beiden, hört ihnen aufmerksam zu und stellt Rückfragen. 

Im Laufe des Gespräches entsteht bei den Jugendlichen ein Verständnis für andere Kulturen und 

Normen – im weiteren Verlauf geht es um Themen wie Globalisierung und Umweltschutz. Auf die 

Frage nach ihren Beweggründen, sich zu informieren und bewusst zu verhalten, antwortet sie 

ausführlich. 

„Es war eine Herausforderung für mich, mit Leuten über Themen zu reden, die für sie nicht vertraut 

sind. Es war gut, dass ich durch meine eigenen Erfahrungen weiß, wie es in Spanien ist. Deshalb 

konnte ich viel nachvollziehen und genau erklären.“

Problemlösefähigkeit, Verantwortungsbewusstsein Während der Teambesprechung am Abend 

berichtet Frauke Muster von einem Gespräch mit einem Teilnehmer. Er fühle sich nicht sehr gut in die 

Gruppe integriert, weil es ihm auf Grund von fehlenden Sprachkenntnissen schwer fiele, mit anderen 

in Kontakt zu kommen. Frauke Muster schlägt ein Spiel für den nächsten Tag vor, bei dem es nicht 

auf Sprachfähigkeiten ankommt, sondern welches unterschiedliche Kommunikationsarten nutzt. Sie 

möchte dem Teilnehmer die Möglichkeit geben, auch ohne Worte zu kommunizieren.

„Ich wollte ihn mit einbeziehen. Für mich war klar, dass es nicht an der Sprache liegen darf, dass 

jemand nicht in die Gruppe kommt. Ich wollte ihm zeigen, dass man Sprachbarrieren überwinden 

kann. Und wie man gesehen hat, hat das ja durch das Spiel super geklappt. Er kann so schön lächeln. 

Ich wollte ihm was Gutes tun.“

Teamfähigkeit, Organisationsfähigkeit Frauke Muster bereitet alles für die morgendliche 

Planungsrunde vor. Sie erstellt eine To-Do-Liste, aktualisiert den Finanzplan und richtet Getränke 

her. Gemeinsam mit ihrer Co-Teamerin bereitet sie den Tag vor. Dabei kümmert sich jede um ihre 

Aufgaben – und tauscht sich danach mit der anderen aus. Frauke Muster behält trotz der komplexen 

Situation, die viele Planänderungen erfordert, den Überblick und fasst zusammen. Sie fragt 

zwischendurch nach dem Wohlergehen ihrer Co-Teamerin und berichtet von ihren eigenen Gefühlen.

„Die Zusammenarbeit mit meiner Kollegin war das Wichtigste für den Erfolg dieses Projektes – wenn 

es im Team nicht so gut funktioniert hätte und wir uns nicht so gut ergänzt hätten, hätten wir das nicht 

überlebt!“

Dieser Kompetenznachweis enthält keine codierte Zeugnissprache.

Er wurde unter aktiver Beteiligung des Jugendlichen in einem mehrschrittigen Verfahren entwickelt.

Unterschrift des KNI-Coach

Gefördert vom
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Die NACHWEISE INTERNATIONAL bescheinigen das Engagement von Jugendlichen und jungen 

Erwachsenen bei Projekten der außerschulischen internationalen Jugendarbeit. Koordiniert werden sie 

durch IJAB-Fachstelle für Internationale Jugendarbeit der Bundesrepublik Deutschland e.V.

Frauke Muster  
geboren am 01.01.2011

Internationales Workcamp ›Internationale Kinderakademie Musterstadt ‹

Ort Musterstadt

Dauer 10.08. - 30.08.2009

Kurzbeschreibung Als ehrenamtliche Gruppenleitung war Frauke Muster, zusammen mit ihrer 

Co-Teamerin, für die Leitung und Organisation des Workcamps „Internationale Kinderakademie 

Musterstadt“ verantwortlich. Am Workcamp nahmen 16 Jugendlichen im Alter von 16 bis 26 Jahren 

aus Spanien, der Türkei, Korea, Dänemark, Polen, Armenien, Deutschland und der Ukraine teil. 

Projektziel war die inhaltliche Auseinandersetzung mit dem Thema „Kinderarmut in Deutschland“ 

sowie die Mitarbeit an der Konzeptentwicklung der neu gegründeten „Internationalen Kinderakademie“ 

- einer kostenfreien Bildungseinrichtung für Kinder aus Musterstadt. Tatkräftig wurden die 

Renovierungsarbeiten des zukünftigen Akademiegebäudes unterstützt. 

Zu den Aufgaben der Leitung zählten die Vorbereitung des Workcamps, Öffentlichkeitsarbeit, 

die Initiierung von Gruppen- und Lernprozessen, sowie die Verantwortungsübernahme für den 

organisatorischen Ablauf des Camps. 

Besondere Schlüsselkompetenzen 

/ Empathie, Interkulturelle Kommunikationsbereitschaft 

/ Problemlösefähigkeit, Verantwortungsbewusstsein

/ Teamfähigkeit, Organisationsfähigkeitt

Musterstadt, 01.01.2011			   Musterorganisation

				    Musterstr. 1

				    11111 Musterstadt

Gefördert vom
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nicht, warum es in Deutschland Regeln wie „Nachtruhe“ gibt. Frauke Muster gesellt sich zu 

ihnen und erklärt auf Englisch und Spanisch die rechtliche Lage in Deutschland. Sie erkundigt 

sich nach den Gewohnheiten in dem Heimatland der beiden, hört ihnen aufmerksam zu und 

stellt Rückfragen. Im Laufe des Gespräches entsteht bei den Jugendlichen ein Verständnis für 

andere Kulturen und Normen – im weiteren Verlauf geht es um Themen wie Globalisierung und 

Umweltschutz. Auf die Frage nach ihren Beweggründen, sich zu informieren und bewusst zu 

verhalten, antwortet sie ausführlich. 

„Es war eine Herausforderung für mich, mit Leuten über Themen zu reden, die für sie nicht 

vertraut sind. Es war gut, dass ich durch meine eigenen Erfahrungen weiß, wie es in Spanien ist. 

Deshalb konnte ich viel nachvollziehen und genau erklären.“

Problemlösefähigkeit, Verantwortungsbewusstsein Während der Teambesprechung am 

Abend berichtet Frauke Muster von einem Gespräch mit einem Teilnehmer. Er fühle sich nicht 

sehr gut in die Gruppe integriert, weil es ihm auf Grund von fehlenden Sprachkenntnissen schwer 

fiele, mit anderen in Kontakt zu kommen. Frauke Muster schlägt ein Spiel für den nächsten 

Tag vor, bei dem es nicht auf Sprachfähigkeiten ankommt, sondern welches unterschiedliche 

Kommunikationsarten nutzt. Sie möchte dem Teilnehmer die Möglichkeit geben, auch ohne 

Worte zu kommunizieren.

„Ich wollte ihn mit einbeziehen. Für mich war klar, dass es nicht an der Sprache liegen darf, dass 

jemand nicht in die Gruppe kommt. Ich wollte ihm zeigen, dass man Sprachbarrieren überwinden 

kann. Und wie man gesehen hat, hat das ja durch das Spiel super geklappt. Er kann so schön 

lächeln. Ich wollte ihm was Gutes tun.“

Teamfähigkeit, Organisationsfähigkeit Frauke Muster bereitet alles für die morgendliche 

Planungsrunde vor. Sie erstellt eine To-Do-Liste, aktualisiert den Finanzplan und richtet Getränke 

her. Gemeinsam mit ihrer Co-Teamerin bereitet sie den Tag vor. Dabei kümmert sich jede um 

ihre Aufgaben – und tauscht sich danach mit der anderen aus. Frauke Muster behält trotz der 

komplexen Situation, die viele Planänderungen erfordert, den Überblick und fasst zusammen. Sie 

fragt zwischendurch nach dem Wohlergehen ihrer Co-Teamerin und berichtet von ihren eigenen 

Gefühlen.

„Die Zusammenarbeit mit meiner Kollegin war das Wichtigste für den Erfolg dieses Projektes – 

wenn es im Team nicht so gut funktioniert hätte und wir uns nicht so gut ergänzt hätten, hätten 

wir das nicht überlebt!“
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Frauke Muster  

Internationales Workcamp ›Internationale Kinderakademie Musterstadt ‹

Ort Musterstadt

Dauer 10.08. - 30.08.2009

Kurzbeschreibung Als ehrenamtliche Gruppenleitung war Frauke Muster, zusammen mit ihrer 

Co-Teamerin, für die Leitung und Organisation des Workcamps „Internationale Kinderakademie 

Musterstadt“ verantwortlich. Am Workcamp nahmen 16 Jugendlichen im Alter von 16 bis 26 

Jahren aus Spanien, der Türkei, Korea, Dänemark, Polen, Armenien, Deutschland und der 

Ukraine teil. Projektziel war die inhaltliche Auseinandersetzung mit dem Thema „Kinderarmut 

in Deutschland“ sowie die Mitarbeit an der Konzeptentwicklung der neu gegründeten 

„Internationalen Kinderakademie“ - einer kostenfreien Bildungseinrichtung für Kinder aus 

Musterstadt. Tatkräftig wurden die Renovierungsarbeiten des zukünftigen Akademiegebäudes 

unterstützt. 

Zu den Aufgaben der Leitung zählten die Vorbereitung des Workcamps, Öffentlichkeitsarbeit, 

die Initiierung von Gruppen- und Lernprozessen, sowie die Verantwortungsübernahme für den 

organisatorischen Ablauf des Camps. 

Besondere Schlüsselkompetenzen 

/ Empathie, Interkulturelle Kommunikationsbereitschaft 

/ Problemlösefähigkeit, Verantwortungsbewusstsein

/ Teamfähigkeit, Organisationsfähigkeit

Gefördert vom

 



In welchen Arbeitsgebieten 
kann der Kompetenznachweis 
International vergeben werden?

Der Kompetenznachweis International 
kann in Projekten der internationalen 
Jugendarbeit vergeben werden, d. h. in 
internationalen Begegnungen, Jugend-
projekten mit internationaler Gruppen-
zusammensetzung, Workcamps und 
anderen internationalen (Kurzzeit- und 
Langzeit-)Projekten. 

Wie lang muss ein internationales 
Projekt sein, um den 
Kompetenznachweis International 
vergeben zu können?

Die Dauer eines internationalen Pro-
jektes sollte im besten Fall drei Wochen 
betragen. Erstreckt sich das Projekt über 
einen kürzeren Zeitraum, sollte eine 
Mindeststundenzahl von 25 Stunden 
gemeinsamen Arbeitens an den Inhalten 
des Projekts mit dem/der Jugendlichen 
nicht unterschritten werden, da sich 
sonst zu wenig Beobachtungsmöglich-
keiten für Kompetenzen bieten. Ob ein 
Projekt für den Kompetenznachweis In-
ternational geeignet ist, entscheidet der 
KNI-Coach selbstverantwortlich.

5. Vergabekriterien
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Wer kann den Kompetenznachweis 
International vergeben?

Der Kompetenznachweis International 
darf nur von pädagogischen Fachkräften, 
Jugendleiter(inne)n und Teamer(inne)n  
vergeben werden, die erfolgreich die drei-
teilige „Qualifizierung zum KNI-Coach“ 
absolviert haben. Voraussetzung für die 
Teilnahme an der Qualifizierung ist eine 
mindestens dreijährige Erfahrung (eh-
ren-, neben- oder hauptamtliche Tätig-
keit) in der internationalen Jugendarbeit. 
Die Berechtigung, den Kompetenznach-
weis International zu vergeben, ist nicht 
an den Träger, sondern ausschließlich an 
die KNI-Coachs gebunden. 

An wen kann der 
Kompetenznachweis International 
vergeben werden?

Der Kompetenznachweis International 
wird an Jugendliche und junge Erwach-
sene vergeben, die sich freiwillig an 
organisierten Angeboten der internatio-
nalen Jugendarbeit beteiligen. Er eignet 
sich für Teilnehmer/-innen ebenso wie 
für Teamer/-innen. Für Teamer/-innen 
wurde eine eigene Kompetenzsystematik 
entwickelt.

Ab wann und bis zu welchem Alter 
kann der Kompetenznachweis 
International vergeben werden?

Wir empfehlen für den Einsatz des Kom-
petenznachweises International ein Min-
destalter von 12 Jahren. Ab diesem Alter 
ist die Auseinandersetzung mit den eige-
nen Kompetenzen fruchtbar. Je näher der 
Übergang zu Ausbildung oder Studium 
rückt, desto wertvoller sind die gewon-
nenen Erfahrungen und somit auch das 
Nachweisdokument. Teilnehmende am 
KNI-Verfahren sollten nur in Ausnahme-
fällen älter als 27 Jahre sein.



Was soll im Kompetenznachweis 
International dokumentiert 
werden?

Im Kompetenznachweis sollen die im 
Rahmen internationaler Projekte ge-
zeigten Stärken von Jugendlichen relativ 
verhaltensnah und situationsbezogen 
beschrieben und durch Zitate aussage-
kräftiger (Selbst-)Reflexionen bestätigt 
werden. Der Kompetenznachweis be-
schreibt keine Schwächen. Er nimmt 
keine Einordnung von Kompetenzen in 
unterschiedliche Niveaus vor. Er ist kein 
Benotungsinstrument.

Wie sollte das KNI-Verfahren 
durchgeführt werden?

Der KNI-Coach vergibt den Kompetenz-
nachweis International nur dann, wenn 
die vier Schritte des Nachweisverfahrens 
vollständig und unter aktiver Beteiligung 
der Jugendlichen durchgeführt wurden. 
Die Gestaltung der Verfahrensschritte 
liegt im Ermessen des KNI-Coachs. 

Wie lange sollten die Dialoge 
für den Kompetenznachweis 
International ungefähr dauern?

Der KNI-Coach sollte für den Verfahrens-
schritt Dialog mindestens 1,5 Stunden 
einplanen. Wir empfehlen eine Auftei-
lung in circa drei gemeinsame Dialoge. Je 
nach Art des Projektes können sich auch 
mehrere kürzere oder zwei längere Dialo-
ge eignen.

Wie viel Zeit benötigt das Erstellen 
einer kompetenzorientierten 
Projektanalyse?

Bei einer Beschränkung auf drei bis fünf 
repräsentative Settings eines internatio
nalen Projekts erfordert die Erstellung 
der ersten Projektanalyse erfahrungsge-
mäß höchstens 90 Minuten. Je häufiger 
ein KNI-Coach diesen vorbereitenden 
Schritt durchführt, umso sicherer, routi-
nierter und schneller wird er.

6. Anwendung und 
Einsatz
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Dokumentieren von Beobachtungen 
und Zitaten?

Die Zitate und Beobachtungen einer/
eines Jugendlichen können auf einem, 
bei längeren Projekten auch auf zwei, 
DIN-A4-Dokumentationsbögen Platz 
finden. Durchschnittlich zwei Minuten 
benötigt ein KNI-Coach für das Erinnern 
und Dokumentieren einer beobachteten 
Situation. Bei rund 20 Einträgen ergeben 
sich insgesamt ungefähr 30-60 Minuten, 
die eine pädagogische Fachkraft im Laufe 
des Projekts für dieses individuelle Doku-
mentieren aufwendet. Das Notieren von 
Zitaten erfolgt während eines Dialogs 
und erfordert daher keine zusätzliche 
Zeit.

Ist der Kompetenznachweis 
International kostenpflichtig?

Die Erarbeitung des Kompetenznach-
weises International ist für Jugendliche 
grundsätzlich kostenlos. Die Teilnahme 
am Nachweisverfahren ist immer frei-
willig und sollte nicht mit Ermäßigun-
gen oder anderen Vorteilen verknüpft 
werden. Für die Ausstellung des Kom-
petenznachweises im Onlineportal der 
Nachweise International fallen keine 
zusätzlichen Kosten an. 

Wieviel kostet ein KNI-Coach?
Der KNI-Coach erarbeitet den Kompe-
tenznachweis International mit den 
Jugendlichen in der Regel im Rahmen 
seiner pädagogischen Tätigkeit in einem 
Projekt. Um den Kompetenznachweis 
International mit mehreren oder allen 
Teilnehmenden anwenden zu können, 
sollte die pädagogische Fachkraft in be-
stimmten Aufgabenbereichen des Pro-
jekts entlastet werden. Eine zusätzliche 
Honorierung ist hierfür nicht vorgese-
hen. Es liegt jedoch im Ermessen des 
Trägers, individuelle Anreizsysteme für 
diesen Mehraufwand seiner pädagogi-
schen Fachkräfte anzubieten. 

Kompetenznachweis International 
und Schulprojekte – geht das?

Der Kompetenznachweis International 
kann auch in schulischen Kontexten 
von qualifizierten KNI-Coachs vergeben 
werden. Der Einsatz des Kompetenznach-
weises International bietet sich vor allem 
in Kooperationsprojekten mit außer-
schulischen Partnern (z. B. einem Träger 
der internationalen Jugendarbeit), in 
internationalen Projekten und in Schul-
austauschprojekten an. Wesentlich für 
den Einsatz des Kompetenznachweises 
International in schulischen Kontexten 
ist die Einhaltung der Vergabekriterien 
(<< Vergabekriterien). Außerdem gilt für 
den Einsatz des Kompetenznachweises 
International im schulischen Kontext:

1. Das internationale Projekt bzw. 
die internationale Begegnung mit 
Schüler(inne)n sollte offen ausgeschrie-
ben sein und sich nicht grundsätzlich 
auf Teilnehmende einer Schulklasse 
beschränken.

2. Die Inhalte des Projekts sollten nicht 
definierter Bestandteil des Lehrplans 
sein, sondern diesen ergänzen und die 
formalen Lernprozesse in der Schule 
durch non-formale und informelle 
Lernprozesse vertiefen. 

3. Die Teilnehmenden und ihre Leistun-
gen dürfen nicht benotet werden, denn 
dies schließt sich mit der Erarbeitung 
des stärkenorientierten Kompetenz-
nachweises International aus. 

Wird der Kompetenznachweis Internatio-
nal im schulischen Kontext angewendet, 
freuen wir uns über Ihren Erfahrungs-
bericht. Bitte senden Sie diesen an IJAB 
- Fachstelle für Internationale Jugend-
arbeit der Bundesrepublik Deutsch-
land e.V., nachweise@ijab.de.



Der Kompetenznachweis International 
ist ein hochwertiges pädagogisches In-
strument. Zur Qualitätssicherung und 
Weiterentwicklung des Instruments ist 
daher der Besuch einer dreiteiligen Qua-
lifizierung zum „KNI-Coach“ notwendig. 

Dort werden die vier Nachweisschritte - 
Projektanalyse, Beobachtung, Dialog und 
Nachweistext – vermittelt, eingeübt und 
durch vier kurze schriftliche Dokumen-
tationen reflektiert. Das Verfassen eines 
ersten Kompetenznachweises Internati-
onal rundet diesen Aufgabenbereich ab. 
Erst nach einer erfolgreich abgeschlos-
senen Qualifizierung haben KNI-Coachs 
die Möglichkeit, Kompetenznachweise 
im Onlineportal der Nachweise Interna-

7. Qualifizierung  
zum KNI-Coach
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Die Qualifizierung zum KNI-Coach  
besteht aus drei Teilen: 

1. Phase: 2-tägiger Workshop  
(Präsenz) 
Einführung in die Theorie und in die vier 
Verfahrensschritte

2. Praxisphase 
  Erprobung des Kompetenznachweises 

International im eigenen internationa-
len Projekt; schriftliche Praxisdokumen-
tation

3. Phase: 2-tägiges Kolloquium  
(Präsenz) 

  Erfahrungsaustausch und Reflektion, 
Entwicklung von Perspektiven zur Integra-
tion des KNI in die pädagogische Arbeit, 
Schreibwerkstatt



tional zu erstellen. Teilnahmevorausset-
zung für die pädagogischen Fachkräfte ist 
eine mindestens dreijährige Erfahrung in 
der internationalen Jugendarbeit und die 

Möglichkeit, den Kompetenznachweis 
International während der Qualifizie-
rung in einem internationalen Projekt zu 
erproben. 

Die Praxisphase  

In der KNI-Praxisphase sollen die vier Ver-
fahrensschritte im Rahmen eines eigenen 
internationalen Projekts angewendet wer-
den. Der eigene (berufliche) Erfahrungs-
hintergrund, die Erkenntnisse aus den 
praktischen Übungen der Qualifizierung 
sowie die theoretischen Hintergründe 
liefern hierfür die Grundlagen.

Die Praxisdokumentation in der Praxis­
phase
In der Qualifizierung – und nur dort - 
muss dieser Prozess der Anwendung des 
Kompetenznachweisverfahrens unter the-
matischen und methodischen Aspekten 
sowie unter dem Blickwinkel der individu-
ellen Weiterbildung in einer abschließen-
den Praxisdokumentation knapp skizziert 
und reflektiert werden.

„Dokumentiere auf ca. drei A4-Seiten einen von dir 
in deinem internationalen Projekt durchgeführten 
Prozess der Erfassung von Schlüsselkompetenzen 
entsprechend dem für den Kompetenznachweis 
International festgelegten vierstufigen Nachweis-
verfahren (Projektanalyse, Beobachtung, Dialog, 
Nachweistext).“

Gliederung der Praxisdokumentation
1. In welchem Kontext fand der KNI-Prozess 

statt?
2. Wie bist du in der KNI-Anwendung  

(Verlauf – Methoden) vorgegangen?
3. Welche Hindernisse sind dir dabei  

begegnet?
4. Was sind deine persönlichen Lernerfah-

rungen aus der KNI-Anwendung?
5. Welche Fragen sind für dich offen oder 

ungeklärt geblieben?

Folgende schriftliche Aufgaben sind Teil der 
Qualifizierung und werden an den/die KNI-
Trainer/-in geschickt:
/ Ca. 4 Wochen vor Projektbeginn: eine 

selbst erstellte kompetenzorientierte Pro-
jektanalyse (ca. 2 Seiten)

/ Spätestens 2 Wochen vor dem Kolloquium: 
ein ausgefüllter Dokumentationsbogen für 
Beobachtungen und Zitate (Dialoge) und 
die Praxisdokumentation (ca 3 Seiten)

/ Spätestens 2 Wochen nach dem Kolloqui-
um: den eigenen Nachweistext

Die hier angegebenen Fristen verstehen 
sich als Empfehlung. Es liegt im Ermessen 
der KNI-Trainer/-innen dieses Verfahren 
im Rahmen ihrer Qualifizierung ggf. zu 
beschleunigen.
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Die Qualifizierung darf nur von zertifi-
zierten KNI-Trainer(inne)n geleitet wer-
den. Diese haben sich im Rahmen einer 
von IJAB durchgeführten Schulung für 
die Vermittlung des Curriculums qualifi-
ziert (» Schulung zum/r KNI-Trainer/-in). 
Nach Abschluss der Qualifizierung erhal-
ten alle Teilnehmenden ein Zertifikat, 
das dazu berechtigt, den Kompetenz-
nachweis International mit Jugendlichen 
zu erarbeiten und zu vergeben. 

Es gibt zwei Möglichkeiten eine Qualifi-
zierung durchzuführen. 

1. Organisationsübergreifende 
Qualifizierung für Einzelpersonen 

Bundesweit werden von verschiedenen 
Trägern Qualifizierungen angeboten, die 
für pädagogische Fachkräfte aus allen 
Bereichen der internationalen Jugendar-
beit offen sind. Alle KNI-Trainer/-innen 
arbeiten nach dem gleichen Curriculum, 
so dass eine gleichbleibende Qualität der 
Qualifizierungen gewährleistet ist. Aktu-
elle Qualifizierungstermine werden im 
Internet unter www.nachweise- 
international.de veröffentlicht.

2. Teamschulung
Entscheidet sich eine Organisation, den 
Kompetenznachweis International in 
ihr Angebot aufzunehmen, hat sie die 
Möglichkeit, ihr Team schulen zu lassen. 
Dies kann über zum/zur KNI-Trainer/-in 
ausgebildete eigene Mitarbeiter/-innen 
erfolgen. Der Vorteil dieses Vorgehens 
ist, dass so organisations- und pro-
jektspezifische Gegebenheiten stärker im 
Rahmen der Qualifizierung thematisiert 
werden können. Auch eine Kombination 
mit einer hausinternen Fortbildungs-
maßnahme ist denkbar. Verfügt die 
Organisation nicht über eigene KNI-
Trainer/-innen, so kann sie über den 
Trainer(innen)pool von IJAB eine entspre-
chende Person beauftragen.

Anerkennung der Fortbildung zum/
zur Kompetenznachweis Kultur-
Berater/-in

Der Kompetenznachweis International 
von IJAB basiert auf dem vierstufigen 
Verfahren des Kompetenznachweises 
Kultur (KNK) der BKJ-Kultur der Bun-
desvereinigung Kulturelle Kinder- und 
Jugendbildung e.V. und wurde speziell 
für die Bedürfnisse der internationalen 
Jugendarbeit weiterentwickelt. Beide 
Organisationen haben sich auf Ausbil-
dungsstandards geeinigt und erkennen 
unter der Voraussetzung von Erfahrun-
gen im jeweiligen Arbeitsfeld gegenseitig 
die Qualifizierungen zum KNI-Coach und 
zum/zur KNK-Berater/-in an. Weitere In-
formationen dazu erhalten Sie von IJAB.



Um selbst Qualifizierungen zum KNI-
Coach anbieten zu können, müssen 
KNI-Coachs eine Trainer(innen)schu-
lung besuchen. In dieser von IJAB an-
gebotenen Schulung werden kurz die 
Schritte des Kompetenznachweises 
International rekapituliert und unter-
schiedliche didaktische Möglichkeiten 
zur Vermittlung dieser Schritte erar-
beitet. Die Schulung bietet größeren 
Einrichtungen und Organisationen die 
Möglichkeit, das eigene Personal aus-
zubilden, um anschließend eigene Qua-
lifizierungen für ihre Teamer/-innen 
und Mitarbeiter/-innen anzubieten. So 
ist eine flexible zeitliche Anpassung an 
die jeweiligen Gegebenheiten oder eine 
Kombination mit anderen hausinternen 
Fortbildungsangeboten möglich. 

Die Schulung zum/zur KNI-Trainer/-
in besteht aus zwei Teilen: 

1. Phase: zweitägiger Workshop 
Die Verfahrensschritte des KNI und ihre 
Vermittlung in der Qualifizierung

2. Phase: QualifizierungsPraxis 
Durchführung einer eigenen Qualifizie-
rung und Reflexion

Die Trainer(innen)schulung schließt wie 
die Qualifizierung mit einer schriftli-
chen Dokumentation der Erfahrungen, 
in diesem Fall bei der Durchführung der 
Qualifizierung zum KNI-Coach und der 
Anleitung der Teilnehmer/-innen ab. Mit 
dem Abschluss der Trainer(innen)schu-
lung wird ein KNI-Trainer(innen)zertifi-
kat ausgegeben. 

8. Schulung zum/zur 
KNI-Trainer/-in
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Anerkennung von Lernergebnissen
Mit dem Begriff Anerkennung von Ler-
nergebnissen werden in der deutschen 
Sprache zwei Sachverhalte bezeichnet. 
Man unterscheidet zwischen formaler 
und gesellschaftlicher Anerkennung. 
Die formale Anerkennung ist auf der 
ordnungspolitischen Ebene angesiedelt 
und geht mit einer Berechtigung im Bil-
dungssystem und auf dem Arbeitsmarkt 
einher. Bei der gesellschaftlichen Aner-
kennung werden die Kompetenzen sicht-
bar gemacht – weitgehend unterhalb der 
ordnungspolitischen Ebene – und erfah-
ren durch die Wirtschaft oder die Gesell-
schaft eine entsprechende Würdigung.
Engl.: recognition of learning outco­
mes

Europäischer 
Qualifikationsrahmen für 
lebenslanges Lernen (EQR)

Der Europäische Qualifikationsrahmen 
für Lebenslanges Lernen (EQR) legt ein 
System von acht Niveaustufen fest, über 

das sich die in Bildungsgängen erziel-
ten Lernergebnisse - definiert über die 
Deskriptoren Kenntnisse, Fertigkeiten, 
Kompetenzen - allgemein beschreiben 
lassen. Der EQR stellt die Voraussetzung 
für die Vergleichbarkeit von in verschie-
denen europäischen Qualifikationssys-
temen erworbenen Bildungsabschlüssen 
her. Mit der Entwicklung des EQR ver-
bunden ist die Empfehlung an die in den 
Kopenhagen-Prozess eingebundenen eu-
ropäischen Länder, auf freiwilliger Basis 
Nationale Qualifikationsrahmen (NQR) 
zu schaffen, über die sich die in den nati-
onalen Qualifikationssystemen erzielten 
Lernergebnisse systematisch beschreiben 
lassen. Durch Zuordnung der NQR-Level 
zum EQR können Qualifikationen aller 
beteiligten Länder vergleichbar werden. 
Engl.: European qualifications frame­
work for lifelong learning (EQF)

Fähigkeiten
Fähigkeiten sind die körperlichen und 
geistigen Voraussetzungen zur Erfüllung 
bestimmter Anforderungen. Hierzu ge-
hören je nach Kontext u. a.: körperliche 
Eignung und Geschicklichkeit, Denk-
fähigkeit, Konzentrationsfähigkeit, 
Ausdrucksvermögen, Einfallsreichtum, 
Beobachtungsgabe usw.

9. glossar
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Fertigkeit bezeichnet im Allgemeinen 
einen erlernten oder erworbenen Anteil 
des Verhaltens. Der Begriff der Fertigkeit 
grenzt sich damit vom Begriff der Fä-
higkeit ab, die als Voraussetzung für die 
Realisierung einer Fertigkeit betrachtet 
wird. Können umfasst Fähigkeit und Fertig-
keit. Fertigkeiten bezeichnen das Können, 
das durch Einüben entsteht, wie z. B. 
Schreib-, Lese- und Rechenfertigkeiten, 
aber auch manuelle Fertigkeiten, wie 
z. B. der geschickte Umgang mit Werk-
zeugen oder einem Musikinstrument.

Formales Lernen
Findet in einem organisierten und 
strukturierten Kontext, in der Regel in 
formalen Bildungs- und Ausbildungs-
einrichtungen (z. B. Schulen) statt. Aus 
Sicht des Lernenden ist es zielgerichtet 
und strukturiert in Bezug auf Lernzie-
le, Lernzeit und Lernförderung. Es wird 
explizit als Lernen bezeichnet und führt 
zu anerkannten Abschlüssen und Quali-
fikationen.  
Engl.: formal learning

IJAB – Fachstelle für Internationale 
Jugendarbeit der Bundesrepublik 
Deutschland e.V.

IJAB - Fachstelle für Internationale Ju-
gendarbeit der Bundesrepublik Deutsch-
land e.V. ist im Auftrag des Bundesmi-
nisteriums für Familie, Senioren, Frauen 
und Jugend (BMFSFJ), der Europäischen 
Kommission, seiner Mitgliedsorganisa-
tionen und anderer zentraler Träger der 
Jugendarbeit auf den Gebieten der inter-
nationalen Jugendpolitik, Jugendarbeit 
und Jugendinformation tätig. Aufgabe 
ist die Förderung der internationalen 
Jugendarbeit und der jugendpolitischen 
Zusammenarbeit, um das gegenseitige 
Verständnis junger Menschen aus ver-
schiedenen Ländern und Kulturen zu 
erweitern, ihre Beziehungen zueinander 
zu festigen und um Vorurteile abzu-
bauen. Um diesen Ansprüchen gerecht 
zu werden, führt IJAB im Rahmen der 
bi- und multilateralen Beziehungen der 
Bundesrepublik Deutschland qualifizier-

te Austauschprogramme für Fachkräfte 
durch, ist auf dem Gebiet der Informati-
on und Beratung aktiv und betätigt sich 
im Bereich der trägerübergreifenden 
Weiterbildung und Qualifizierung von 
Fachkräften.
www.ijab.de

Informelles Lernen
Unter informellem Lernen versteht man 
ungeplante und nicht intendierte Bil-
dungsprozesse, die sich im Alltag von 
Familie, Nachbarschaft, Freizeit und 
Arbeit ergeben können. Oftmals bezeich-
net man informelles Lernen auch als 
Erfahrungslernen. Bis zu einem gewissen 
Grad kann es auch als zufälliges Lernen 
aufgefasst werden. Informelles Lernen 
findet außerhalb eines institutionellen 
Rahmens statt und ist kein (fremd-)orga-
nisierter Lernprozess.
Engl.: informal learning

Kompetenzen
Kompetenzen sind Fähigkeiten zur er-
folgreichen Bewältigung komplexer 
Anforderungen. Kompetenzen sind Dis-
positionen selbstorganisierten Handelns, 
also Selbstorganisationsdispositionen. 
Im Vergleich zur Qualifikation sind 
Kompetenzen eine personengebundene 
Kategorie und nicht ausschließlich funk-
tional auf einen Verwertungszusammen-
hang wie Ausbildung und Beruf ausge-
richtet. 
Engl.: competences, skills

Kompetenzentwicklung
Ist ein Prozess, in dem eine Person ihre 
fachlichen, sozialen, methodischen und/
oder personalen Kompetenzen erweitert, 
aktualisiert und verfeinert. 

Kompetenzerfassung
Kompetenzfeststellungsverfahren, 
Kompetenzbilanzen, Kompetenzchecks, 
Potentialanalysen, Profiling, Assess-
ment-Center-Verfahren, Eignungs- oder 
Einstellungstests sind Bezeichnungen 
für Verfahren oder Instrumente, mit 
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Fähigkeiten, Wissen, Haltungen und 
Dispositionen von Personen ermittelt, 
sichtbar gemacht und bewertet werden 
sollen. Diese Verfahren sind in der Regel 
unabhängig davon, in welchen Zusam-
menhängen diese Kompetenzen erwor-
ben werden.  
Engl.: identification of competences

Kompetenznachweis Kultur
Der Kompetenznachweis International 
ist in Anlehnung an den Kompetenz-
nachweis Kultur für die internationale 
Jugendarbeit entwickelt worden. Beiden 
Kompetenznachweisen liegt das vier-
stufige Nachweisverfahren zugrunde. 
Der Kompetenznachweis Kultur ist ein 
Bildungspass und wird in der kultur-
pädagogischen und künstlerischen Ar-
beit mit Jugendlichen angewendet. Er 
kann von erfahrenen Fachkräften und 
Teamer-innen ausgestellt werden, die 
sich zuvor in einer Schulung dafür qua-
lifiziert haben. www.kompetenznach­
weiskultur.de

Kompetenzorientierte 
Projektanalyse

Bei der Projektanalyse werden üblicher-
weise pädagogische Planungen einer 
systematischen Reflexion unterzogen. 
Dabei werden die Prozesse (Abläufe und 
Ergebnisse) betrachtet. Eine Projekt
analyse ist deskriptiv und unterscheidet 
sich von Lernzielen dadurch, dass sie 
eine Handlung oder ein Verhalten nicht 
vorschreibt, sondern einen Prozess auf 
seine potentiellen Möglichkeiten zum 
Zeigen von Kompetenzen bzw. Kompe-
tenzerwerb hin untersucht.

Kompetenzpässe
Kompetenzpässe sind in der Regel Misch-
verfahren zur Erfassung und Dokumen-
tation von Kompetenzen. In Deutschland 
existiert eine Vielzahl von Passsystemen. 
Sie haben unterschiedliche Schwer-
punkte und sprechen unterschiedliche 
Zielgruppen an. Die Palette von Kompe-
tenzpässen umfasst u. a. die Bereiche 
Übergang Schule-Beruf, Berufswahlori-
entierung, ehrenamtliches Engagement, 
Wiedereinstieg in den Beruf, Jobwechsel. 

Lebenslanges Lernen
Lebenslanges Lernen ist ein Konzept, 
Menschen zu befähigen, eigenständig 
über ihre Lebensspanne hinweg zu ler-
nen. Dabei steht die Verbesserung von 
Wissen, Fähigkeiten, Kompetenzen und 
Qualifikationen im Vordergrund, die im 
Rahmen einer persönlichen, bürgerge-
sellschaftlichen, sozialen bzw. beschäf-
tigungsbezogenen Perspektive erfolgt. 
Lebenslanges Lernen setzt auf die Infor-
mationskompetenz des Einzelnen und 
hat deshalb Aufnahme in viele bildungs-
politische Programme gefunden. Le-
benslanges Lernen ist zugleich der Name 
eines Bildungsprogramms (2007-2013) der 
Europäischen Union. 
Engl.: lifelong learning

Lernergebnisse
Bezeichnet die Gesamtheit der Kenntnis-
se, Fähigkeiten und Kompetenzen, die 
eine Person nach Durchlaufen eines for-
malen, non-formalen und nichtformel-
len Lernprozesses erworben hat und/oder 
nachzuweisen in der Lage ist. 
Engl.: learning outcomes
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Non-formales (oder nicht-formales) 
Lernen findet zwar in einem institutio-
nellen Rahmen statt (z. B. in Weiterbil-
dungseinrichtungen), führt jedoch nicht 
zu formal anerkannten Schul-, Berufs- 
oder Studienabschlüssen. Non-formales 
Lernen wird im Allgemeinen von den Ler-
nenden absichtsvoll durchgeführt. 
Engl.: non-formal learning

Qualifikationen
Qualifikation beschreibt das personen-
bezogene Arbeitsvermögen, das sich 
aus Fach- und Sozialkompetenz zusam-
mensetzt. Die empirische Erfassung 
von Qualifikationen ist im Bereich der 
Fachkompetenz wie Fachkenntnisse, 
Arbeitstechniken und Fertigkeiten eher 
gegeben als die der sozialen Qualifikati-
onen wie Orientierung, Werthaltungen, 
Verhaltensweisen im sozialen Gefüge des 
Arbeitsplatzes oder der Arbeitsaufgabe. 
Als gebräuchlichste Indikatoren für die 
Qualifikation dienen in der Praxis Bil-
dungs- und Ausbildungsabschlüsse. 
Engl.: qualification

Schlüsselkompetenzen
Schlüsselkompetenzen sind die Summe 
der Fähigkeiten, die zur Bewältigung 
eines großen Spektrums von komplexen 
Anforderungen (der modernen Wissens-
gesellschaft) notwendig sind. Schlüs-
selkompetenzen sind in allen Lebensbe-
reichen einsetzbar (Privatbeziehungen, 
Schule, Beruf, politische Partizipation). 
Sie befähigen dazu, sich über verschiede-
ne Lebensbereiche neue Kenntnisse an-
zueignen und seine vorhandenen Kennt-
nisse neuen Anforderungen anzupassen. 
Engl.: key skills, key competences

Validierung von Lernergebnissen
Die Bestätigung durch eine zuständige 
Behörde oder Stelle, dass Lernergebnis-
se, die eine Person in einem formalen, 
non-formalen oder informellen Kontext 
erzielt hat, nach festgelegten Kriterien 
bewertet wurden und den Anforderungen 
eines Validierungsstandards entspre-
chen.  
Engl.: validation of learning outcomes

Zertifizierung
Ausstellung eines Zertifikats, Diploms 
oder Titels, das bzw. der formal beschei-
nigt, dass bestimmte Lernergebnisse 
(Kenntnisse, Know-how, Fähigkeiten 
und/oder Kompetenzen), die eine Person 
erzielt hat, durch eine zuständige Be-
hörde oder eine zuständige Stelle gemäß 
eines festgelegten Standards bewertet 
und validiert wurden.  
Engl.: certification of learning  
outcomes
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